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Winiſterpräſiclent Held.
Sozia demokratiſche Erklärung

Sondererkiärung der ſozialdemokratiſchen Mingerheit.
Deutſchnationale und kommuniſtiſche Hoffnungen.

Dresden, 5. Januar. (Eig. Drahtb.)
Vor überfüllten Tribünen wurde am Freitag die Landtagsſitzung

eröffnet. Nach kurzer Geſchäftsordnungsdebatte machte Miniſter
präſident Felliſch Mitteilung von einem Schreiben des Landes-
arbeit sausſchuſſes der VSPD an die Regierung, in dem auf Grund
des Artikels 36 der ſächſiſchen Verfaſſung Volksbegehren über
die Auflöſung des Landtage beantragt wird. Das Geſamtmini-
ſerium habe ſich entſchloſſen, dieſem Antrage ſtattzugeben. Eine
entſprechende Verordnung iſt bereits am Freitagnachmittag ver
öſfentlicht worden. Nach Eintritt in die Tagesordnung erklärte der
Vorſitzende unſerer Fratkion, Genoſſe Wirth u. a., daß die So
zialdemokratie immer wieder verſucht habe, die vorhandene prole
tariſche Mehrheit zu poſitiver Geſetzgebungsarbeit einzuſtellen.
Dieſem Ziele zuliebe hat ſie in ſelbſtloſeſter Weiſe neben anderem
eine ganze Anzahl fähiger und altbewährter Parteiführer geopfert.
Die KPD. will und wollte aber keine poſitive Arbeit für das Volk.
Sie hat erſt kürzlich durch den Abgeordneten Böttcher erklären
loſſen, daß ſie auch nach den Wahlen eine ſozialdemokratiſche Re-
gierung nicht unterſtützen werde. Nach dieſer Erklärung würde
eine Neuwahl, weil ſie kein anderes Verhältnis der KPD. zur prak
tiſchen Geſetzgebungsarbeit ergeben würde, eine zweckloſe Ver-
geudung von Geld und Zeit ſein. Die Fraktion, die durch das Vor
gehen der Kommuniſten vor die entſcheidende Frage geſtellt wurde,

n Landtag aufzulsſen vhne Ausſicht auf Aenderung des Kräfte-
verhältniſſes oder in eine Koalition mit bürgerlichen Parteien
einzutreten, hat ſich für das letztere entſchloſſen. Die Fraktion
tritt daher in klarer Abſicht und voller Verantwortung vor ihren
Wählern in eine Knalition mit jenem Teil des Bürgertums ein,
der ſich vorbehaltslos bereit erklärt hat, die Republik zu erhalten
und zu ſtützen ſowie der Sozialfürſorge ſeine Kräfte zu
widmen Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſchlägt daher zum
Miniſterpräſidenten den jetzigen Finanzminiſter Held
vor. Genoſſe Schwarz erklärte namens der Fraktions-
minderbeit, der außer Felliſch, Liebmann, Graupe Arzt Edel.
Weckel und Menke noch ſieben weitere Genoſſen angehören, daß die
Minderheit nicht imſtande ſei, dem für das Kabinett der Großen
Koalition in Vorſchlag gebrachten Miniſterpräſidenten Held ihre
Stimme zu eben Jhre weitere Stellungnahme dem neuen
Kabinett gegenüber werde ſie von den Entſchließungen des ſächſi
ſchen Parteitags abhängig machen. Der kommuniſtiſche Abgeord
nete Böttcher bezeichnete die neue Regierung als das letzte
Uebergangskabinett bis zur Durchführung der politiſchen Macht

Durch die Arbeiterklaſſe und fand ſich im übrigen mit dem deutſch
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nationalen Sprecher zuſammen, der erklärte, daß die Koalition in
Sachſen eine Epiſode bleibe und von den Neuwahlen abgelöſt
werden würde. Der demokratiſche Fraktionsführer Dr. Sey-
fart h betonte die Notwendigkeit der Großen Koalition, die end
lich dem Zuſtande ein Ende mache, daß die parlamentariſchen
Kräfte lediglich durch Regierungskriſen aufgebraucht werden. Aehn
lich äußerte ſich der volksparteiliche Abg. Dr. Kayſer, der ſich
für eine Politik der Verſtändigung und voſitiven Arbeit innerhalb
der Regierung und des Landtags ausſprach.

An der Wahl des Miniſterpräſidenten nahm die ſozigldemo
kratiſche Fraktionsminderheit nicht teil. Es wurden 79 Stimm-
zeltel abgegeben; auf den Abg. Held (Soz.) entfielen 52, auf den
Abg. Hoffmann (Dn.) 17 und den kommuniſtiſchen Abg. Böttcher
10 Stimmen. Der neue Miniſterpräſident Held wurde darauf durch
den Landtagsv äſidenten Genoſſen Winkler auf die Verfaſſung
vereidigt. Jn zweier Beratung wurde ſchließlich der kommu
niſtiſche Antrag auf Auflöſung des Landtags mit den
Stimmen der Volkspartei, der Demokraten und der Mehrheit der
ſözialdemokratiſchen Fraktion abgelehnt. Die nächſte Sitzung
findet am Dienstag ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Re
gierungserklärung.

Die Miniſterliſte.
Dresden, 5. Januar. (Eig. Drahtb.)

Die Verhandlungen über die Neubildung der Regierung ſind
in der Perſonenfrage ſo gut wie beendet. Das neue Kabinett wird
ſich wie folgt zuſammenſetzen:

Miniſtervräſident: Held (Soz.),
Jnneres: Müller (Chemnitz, Soz.),
Finanzen: Dr. Reinhold (Dem.),
Arbeit: Georg Elsner (Soz.),
Kultus: Dr Kahyſer (DVp.),
Juſtiz: Buenger (DVp.).

Genoſſe Felliſch, der für das Wirtſchaftsminiſterium in Aus
ſicht genommen und kein prinzipieller Gegner der
Vroßen Koalition iſt hat ſeine Zuſage noch nicht gegeben, da er ſeinen Eintritt in das Kabinett von den Be
ſchlüſſen des Parteitags abhängig machen will. Dr. Rein
hol d war bereits Finanzminiſter im Kabinett Buck. Der Be
ſchluß der Landtagsfraktion. die Große Koalition einzugehen,
wurde mit 22 gegen 14 Stimmen gefaßt.

Die Aufnahme der neuen Regierungsbildung in der ſächſiſchen
Preſſe iſt je nach dem Grade der oppoſitionellen Einſtellung ver
ſchieden. Die gemäßigt oppoſitionelle „Dresdener Volkszeitung
nennt die Löſung bedenklich und glaubt, das das Kabinett der

wird. Die namentlich in der Form ſehr radikale Chemnitzer
„Volksſtimme“ ſchreibt am Schluß eines hiſtoriſchen Ueberblickes:
„Der Landesparteitag wird am Sonntag ſprechen und dann wollen
wir einmal ſehen, ob die Fraktion ſich fügen wird. Den Genoſſen
aber empfehlen wir trotz aller Empörung über dieſen Bruch der
Parteitvadition und der Mißachtung elementarſter Rechte ruhiges
Abwarten. Die ſächſiſche Sogialdemokvatie ſteht in dieſer Frage
geſchloſſener als je da.“

Der letzte Satz ſtellt natürlich wenig mehr als eine Agitations
phraſe dar, was beiſpielsweiſe aus der ſehr klaren Tatſache hervor
geht, daß in dem radikalſten ſächſiſchen Parteiverein Plauen die
zur Fraktionsmehrheit gehörigen Landtagsabgeordneten lediglich
mit 112 gegen 111 (1) Stimmen abgeſägt worden ſind. Das will
in einem Ort ſchon etwas heißen, wo man in derſelben Verſamm-
lung Le vi zum Reichstogskandidaten macht und dem Benoſſen
Jäckel den Fußtritt gibt. Auch hier iſt das Stimmenverhältnis
von 110 zu 100 Stimmen nicht gang unintereſſant.

Der Standpunkt der Fraktionsmehrheit, der bereits in der
Erklärung des Genoſſen Wirt h zum Ausdruck kommt, wird auch
von dem Genoſſen Jllge (Leipzig) in einem Artikel des „Vor-
wärts“ vom Donnerstag (Abendausgabe), alſo vor der Koalitions-
bildung, folgendermaßen ausgelegt:

„Nach meiner Meinung wäre es deshalb das richtige, wenn ſich
der Landesparteitag am 6 Januar ohne Landtagsauflöſung für
die Große Koalition entſcheiden würde. Neuwahlen werden an dem
Verhältnis der Soziul demokraten zu den Kommuniſten nichts
ändern, ſie werden höchſtens die beſtehende Kluft noch tiefer machen.
Die Wahlen können auch einebürgerliche Mehrheit bringen.
Eine büvgerliche Kogalitionsregierung halte ich dann zwar für un
wahrſcheinlich, indeſſen der ſozialdemokratiſche Einfluß wäre auf
jeden Fall geſchwächt, während ſie heute noch ganz andere An
ſprüche bei der Verteilung des Einfluſſes ſtellen kawn. Die größere
Gefahr jedoch liegt bei einer Entſcheidung der Wähler gegen die
Sozialdemokratie darin, daß der linke Flügel in der Parte
nach ſeiner gangen Einſtellung ſich dafür einſetzen wird, daß wör
uns in dem induſtriellen Sachſen, dem ehemaligen „roten Köninz-
reich“, überhaupt nicht mehr an der Regierungsbildung beteiligan,
alſo auf jeden Einfluß in der Verwaltung ver
z ich ten würden. Eine ſolche Politik liefe darauf hinaus, pie
bürgerlichen Parteien zu einer Koalitionsregierung zuſammen
zu z wingen. Es bedarf keines näheren Nachteiſes, daß die
bürgerliche Koalition Geſetzgebung und Verwaltung im einſeitigſten
bürgerlichkapitaliſtiſchen Jntereſſe handhaben würden. Wir haben
aber wirklich kein Jntereſſe daran, einer ſolchen Entwicklung Por
ſchub zu leiſten

Die Auffaſſung, daß die Koalition in Sachſen ähnlich wie im
Reich ſehr bald in die Brüche gehen wird eine Auffaſſung, wie
ſie von Deutſchnationalen und Kommuniſten zum Ausdruck ge
bracht worden iſt beruht nur auf ſehr unſicheven Annahmen.
Die Exiſtenz und Arbeitsbedingungen der Landesregierungen ſind
weſentlich andere als die der Reichsregierung. Die Große Koa-
litron in Preußen, die nun ſchon länger als zwei Jahre beſteht,
ohne daß ihre Beſeitigung von irgendeinem Vertreter der Frak-
tionsmehrheit oder aninderheit gewünſcht wird, iſt der beſte Be
weis für die ſchlechte Fundierung ſolcher Annahenen. Es wird
natürlich nicht zu vermeiden ſein, daß verſchiedene Meinungen über
die Zweckmäß keit oder Unzwechmäßigkeit des Fraktionsbeſchluſſes
ſich gogenüberſtehen. Darüber dürfte jedoch volle Einmütigkeit
herrſchen, daß die jetzt zuſtande gekommene Regierung eimw gewiſſe
Gewähr für die Erhaltung der in fünfjähriger mühſeliger ſogial
demokvatiſcher Arbeit geſchaffenen ſozialen und Verwaltungsrefor
men bietet, ein Aktivpoſten, der bei Bildung einer rein biergerlichen
Regierung in wenigen Wochen verloren gegangen wäre. Damit
wäre ein halbes Jahrzehnt ſogialdemokratiſchen Schaffens einfach läng
aus der Entwicklung gelöſcht geweſen.

Und noch eins darf nicht überſehen werden: Die Große Koalition
in Sachſen ſchlägt der Reichsregierung eins ührer Hauptavrgannente
für die Beibehaltung des Belagerungszuſtandes aus der
Hand. Die Große Koglition wird natürlich vom Standpunkt
jeder Partei (die Volkspartei würde auch lieber ohne
Sogialdemokratie das Zepter ſchwingen) nur ein 3 o tbehelf
ſein. Aber keine wirklich politiſche Partei wird ſich ſolcher Not
behebfe entäußern gegen den Preis ihrer u die bei dem
gegenwärtigen Stande der wirtſchaftlichen Machtverh itlniſſe gleich
bedeutend mit politiſcher Ohnmacht der Arbeiterkla je wäre. Aus
dieſem Grunde billigen wir den Beſchluß der ſächſtſdhen Landtags
fraktion.

ächſiſche Rentenmarkſchatzanweiſungen. Wie Wir von unterh hören, iſt das Reichsfinanzminiſt, rium mit dem
ſächſiſchen Finanzminiſterium wegen der von Sarhſen beabſichtigten r enbe kleingeſtückelter Rentenmarkſchatzanwei-
ſfungen in Verbindung getreten
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Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt.

Die Arbeitszeitverordnung.
Der Perſailler und die übrigen Friedensverträge enthielten jeden

falls eine vernünftige Beſtimmung: die internationale
Feſtlegung des Achtſtundentages. Dieſe Beſtimmung
war der Ausdruck der geſteigerten Machtſtellung, die die Arbeiter
kaſſe roährend des Krieges und beim Friedensſchluß erlangt hatte.
Aber während Sieger und Beſiegte über alle anderen Punkte des
Friede nsvertrages ſehr entgegengeſetzter Meinung waren, gegen
den Fortſchritt in der internationalen Arbeiterſchutzgeſetzgebung
liefen die Unternehmer aller Länder gemeinſam Sturm. Die
ſchwere Wirtſchaftskriſe, die in den meiſten Ländern in der zweiten
Hälfte 1920 einſetzte und ſeither andauert, ſchwächte überall die
Poſition der A-rbeiterklaſſe Sie mußte ſih beſonders auch in Eng
land und den Verein'gten Staaten nicht nur einen empfindlichen
Lohnabbau, ſondern auch eine Verlängerung der Arbeitszeit ge
fallen laſſen. Die großeg Abwehrſtreiks gingen zumeiſt verloren.
Deutſchland blieb infolge der Jnflationskonjunktur und einer Reihe
anderer Momente wenigſtens von Arbeitsloſigkeit verſchont. Das
änderte ſich plötzlich ſeit der Einſtellung des paſſiven Widerſtandes.
Die Zerſchneidung des deutſchen Wirtſchaftsgebietes, die Abtrennung
der Jnduſtrie des unbeſetzten Gebietes von den Rohſtoffquellen
mußte in dem Moment eine ſchwere Kriſe erzeugen, in dem das
Reich die Gewährung der Kredite und die Zahlung von Arbeits
löhnen einſtellen mußte. Mit furchtbarer Wucht brach die Arbeits
loſigkeit herein, während die Arbeiterſchaft durch die rapide Geld
entwertung aller Reſerven beraubt und die Gewerkſchaften in ihrer
fizianziellen Kraft geſchn. ächt waren.

Dieſen Zeitpunkt wählten die Unternehmer für ihre große, un
geſtüm geführte Offenſive. Die Schwerinduſtriellen eröffneten den
Feldzug gegen die ſozialiſtiſchen Miniſter und kündeten gleichzeitig
an, daß ſie ihre Betriebe im beſetzten Gebiet ohne Rückſicht auf die
geſetzlichen Beſtimmungen nur öffnen würden, wenn die Arbeiter
chaft der Vorkriegsarbeitszeit zuſtimmte. Sie enthüllten dabei
in unvergeßlicher Weiſe ihren Patriotismus. Während e ihre
geſamte wirtſchaftliche und politiſche Macht dazu ausnutzten, um
über die durch die plötzliche Kriſe im Augenblick geſchwächte Ar

beiterſchaft herzufallen, der ſie bis dahin als Stützen des Abwehr
kanrpfes unverbrüchliche Treue gelobt hatten, baten ſie zugleich

beim Geneval Degoutte um Unterſtützung der fremden Militär
macht zur Verlängerung des Arbeitstages.

Jn dem Kampf für den Achtſtundentag war die Sogzialdemo-
kratie politiſch iſoliert. Keine bürgerliche Partei ſetzte dem Drängen
der Unternehmer ernſthaften Widerſtand entgegen. Feſtgehalten
muß auch werden, daß ein Teil der chriſtlichen Gewerkſchaften oder
wenigſtens ihre Führer, ſoweit ſie unter dem Einfluß Stegerwalds
ſtehen, den Unternehmerſtandpunkt unterſtützten und den Achtſtun-
dentag preisgaben. Die von den Sozialiſten gereinigte bürgerliche
Rogierung bewies aber erſt recht den Unternehmern größtes Ent
gegenkommen. Der Arbeitsminiſter Brauns, die ſozialpolitiſche
Autorität des Zentrums, hatte ſich immer mehr zu einem Gegner
des Achtſtundentages entwickelt. Er wollte ihn nur für beſonders
ſchwere oder geſundheitlich ſchädigende Arbeit als ſanitären Maxi-
malarbeitstag gelten laſſen, im übrigen aber den Unternehmer
wünſchen weitgehend Rechnung tragen. So war es denn die erſte
Tat der rein bürgerlichen Negierung, daß ſie die Demobilmachungs
verordnungen über die Arbeitsgeit, die am 17. November 1923 ab
liefen, nicht mehr verlängerte. Die Sozialdemokratie hatte es bei
der erſten Kriſe des Kabinetts Streſemann durchgeſetzt, daß eine
Aenderung der Arbeitsgeit nur auf parlamentariſchem Wege, alſo
durch Geſetz, vorgenommen werden ſollte. Es wäre Pflicht der Re
gierung geweſen, dieſen parlamentariſchen Weg einguhalten und
unterdes die wobilmachungsverordn zu verlängern. Sie tat
es nicht und ſchuf damit zunächſt einen Zuſtand, in dem es über
haupt keine Regelung der Arbeitszeit gab. Und das in
einer Zeit der Kriſe, wo die geſetzliche Beſchränkung der Aus
beutungsfreiheit von gang beſonderer Bedeutung iſt. Die Unter
nehmer haben auch dieſe Zeit benutzt, um in zahlreichen Fällen eine
Verlängerung der Arbeitszertt zu erzwingen.

Erſt am 31. Dezember 1928 erſchien, datiert vorm 21. Degember,
die neue, von uns im bereits veröffentlichte Verordnung
über die Arbeitszeit. Sie hält bekanntlich am Achtſtundentag
zrinzipiell feſt, läßt aber eine ganze Reihe von Ausnahmen zu.
Zunächſt können die Unternehmer gang allgemein an 30 Tagen im

ahre die Arbeitszeit bis zu zwei Stunden verlängern. Dann
ann die Arbeitszeit durch Tarifverträge gleichfalls bis zu 10 Stun

den ausgedehnt werden. Das bedenklichſte iſt, daß eine Ver
ängerung aus betriebstechniſchen oder allgemeintvirtſchaftlichen

Gründen auf behördlichem Wege (durch den zuſtändigen Gewerbe
aufſichtsbeamten) zuläſſig iſt, ſoweit eine tarifliche Regelung nicht
vorhanden iſt. Nimmt man noch hinzu, daß für Gewerbezweige, bei
denen in einem regelmäßigen oder erheblichen Umfange Arbeits
bereitſchaft vorliogt, den Reichsarbeits miniſter ebenfalls ver
längerte Arbeitszeit für zuläſſig erklärt werden kann. ſo gelangt
man zu dem Urteil, daß die Ärbeitszeitverordnung die Poſition
der Arbeiterklaſſe in dem Kampf um den Achtſtundendtag geſchwächt
hat, es immerhin aber in erheblichem Maße von der Anwendung
des Geſetzes in der Praxis abhängen wird, wieweit der Achhtt
ſtumndentag noch erhalten werden kann.

Das bedeutet für die Arbriterklaſſe ein dopveltes: Zunächſt iſt
die Frage der Arbei. Sdauer in höherem Maße als vorher wieder
zum Kampfobjekt der Gewerkſchaften geworden. Sie
wird der wichtigſte Streitgegenſtand beim Abbau aller Tarifver-
träge bilden. Es kommt alles darauf an, wie ſtark die Macht der
Gewerkſchaften, die Diſgiplin und Kampfbereitſchaft ihrer Mit
glieder iſt. Manche jungen Gewerkſche isglieder und erſt recht
manche indifferent gewordenen Arbeiterſchichten haben geſichert
durch die bisherige Geſetzgebung, die Bedeutung gewerkſchaftlicher
Orgoniſationen und umſichtiger Führung der Arbeitskämpfe ver
kannt. Jetzt muß ſoh jeder Arbeiter ſagen, daß nur Stärkung der

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion tritt
am 9 Fanrar zur Beratung der allgemeinen plitiſchen Lage in
Berlin zuſammen. Er wird ſich insbeſondere mit den Willkür-

Großen Koalition vom erſten Tage der Entſtehung an die Gegner-
ſchaft eines großen Deils der ſächſiſchen Sozialdemokratie finden

akten, die ſich in der letzten Zeit unter dem Aufznahmezuſtand er-
eigneten, beſchäftigen.

Gewerkſſhaften und ſtraffe Diſgiplin der Mitglieder dem Unter
nehmertum gewachſen ſein wird. Zum zweiten aber hängt die An
wendung des Geſetzes von den Gewerbebehörden, d. h. den Landes-
vegierungen und dem Reichsarbeitsminiſter, ab.
der politiſche Einfluß der Sozialdemokratie in den Parlamenten der
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Einzelſtaaten und des Reiches fein wird, deſto geringer können
die Ausnahmen vom Alchtſtundentag ſein. Der Ausfall der
Reichstagswahlen entſcheidet alſo in großem Unmnfang über
das Schickſal des Acht ſtundentages in der nächſten Zeit.

So gefährlich und ſchädlich die Ausnahmebeſtimmungen, die die
neue Arbeitszeitverordnung ſchafft, auch ſind, dem Unternehmertum
genügt das alles nicht. Es will die Beſeitigung jeder geſetzlichen
Regelung der Arbeitszeit. Jn einem Artikel des Berliner Stinnes-
organ „Der unſterbliche tſtundentag“ wird in ödeſtem Man-
cheſtertum jede Einmiſchung des Staates verworfen von demſelben
Unternehmertum, das dieſe Einmiſchung für Aufrechterhaltung
ihrer Schutzzölle, für Niederhaltung „ihrer“ Arbeiterſchaft nicht
dringend genug fordern kann. Ebenſo heftig wendet fich das
Stinnesblatt aber auch gegen die „Einmiſchung“ der Gewerkſchaften
gegen die tarifliche Regelung der Arbeitsbedingungen. Die Unter
nehmer wollen wieder wie im Kriege Herren im eigenen Haufe ſein
und mit ihren Arbeitern im Betriebe die Löhne und Arbeitsdauer
feſtſetzen: ſie wollen, mit einem Wort, ihre Wirtſchaftsdiktatur
wiederhaben. Deshalb genügt ihnen der Rückzug der Regierung
noch immer nicht und daher die Ankündigung, daß der Kampf gegen
den Achtſtundentag von den Stinnes und ſeinen Mitexpropriateuren
des deutſchen Volkes mit aller Macht fortgeſetzt werden wird.

Uuch dieſer Kampf wird ſowohl wirtſchaftlich als politiſch ent-
ſchieden werden und die Arbeiterſchaft hat alle Urſache, dem Unter-
nebmertum für ſeine Offenheit danſbar zu ſein. Denn nichts kann
die Aufklärungsarbeit der Sozialdemokratie mehr erleichtern als
das offene Bekenntnis des Unternehmertums zur wirtſchaftlichen
und politiſchen Diktatur. Auch darauf werden die Wahlen und die
Organiſationsarkbeit der Gewerkſchaften die Antwort zu erteiben
haben. Und in bezug auf die Arbeitszeit darf die Antwort nur
lauten: Der nunſterbliche Achtſtundentag!

Auf 1850 Zurück.
Die Verfaſſungswünſche des bayeriſchen Separatismw.

Die Denkſchrift der bayeriſchen Regierung über die föderaläſtiſche
Reviſion der Weimarer Verfaſſung wurde am Freitagmitteg von
dem bayeriſchen Geſandten v. Preger dem Reichskangler überreicht.
Zuſammenfaſſend lauten die Vorſchläge der bayeriſchen Regierung

Die Weimarer Reichsverfaſſung iſt in doppelter Richtung
zu ändern

1. Die Zuſtändigkeit zwiſchen Reich und Einzelſtagaten
begrengt werden mit dem Ziele, die ſtaatliche Selbſtändig
Einzelſtaaten im vollen Umfang wiederherzuſtellen.

2. den Einzelſtagaten muß das Recht der ſtärkeren Anteilnahme
an der Willensbildung des Reiches eingeräumt werden.

Was die letzte Aenderung anlangt, ſo läuft dieſe auf die Hebung
der verfaſſungsrechtlichen Stellung des Reich srates zu der
Stellung des früheren Bundesrates hinaus. Hierin ſieht
die Denkſchrift ſelbſt das Kernproblem der ganzen Verfaſſungs
änderung. Der Reichsrat muß gleichberechtigter Geſetzgebungs-
faktor neben dem Reichstag werden. Jn ſeine Hände muß auch
wieder das Recht gelegt werden, Ausführungsbeſtimmun-
gen zu den Reichsgeſetzen ſowie allgemeine Verwaltungsanard-
nungen zu erlaſſen. Um ſeinen Einfluß auf die Reichsgeſchäfte zu
ſtärken. iſt ihm das Recht einzuräumen, von der Reichsregierung
über die Führung der Reichsgeſchäfte Auskunft zu verlangen.
Bündniſſe und Verträge nit fremden Staaten ſind außer der Zu
ſtimmung des Reichstages auch der Zuſtimmung des Neichsrates zu
unterwerfen.

Was die Abgrenzung der Zuſtändigkeit zwiſchen Reich und Etn-
zelſtagten anlangt, ſe iſt hierbei auf den Grundſatz einzugeben, daß
dem Reiche zu geben iſt, was für ſeinen Beſtand nach außen und
für ſeine Wirkſamkeit nach innen notwendig iſt (von
Banern Weiter verlangt die Denkſchrift insbeſondere die
Reviſion des Kataloges der Geſetzgebungskompetenzen

im Art. 6 und folgende der Reichsverfaſſung, die Beſeitigung der
Bedarfs- und der Grundſatzgeſetzgebung des Reiches, arundſätzlihe

usführnung der Reichsgeſetze durch die Landesbehörden, Be
ſchränkung der Reichsaufſicht bei Erlaß von Ausführungsanweiſun-

neu
der

Maß cegelungen der Funktipnäre der Beamtengewerkſchaften zu

n, Wiederherſtellung der Verfaſſungsautonomie der Bundes
aaten, Beſchränkung des Eng

nahmezuſtand ind ſtaatliches Notſtandsrecht ſoll in An
lehnung an Art. 68 der alten Reichsverfaſſung geregelt werden,
doch jedenfalls ſo, daß die Polizeihoheit der Länder gewahrt bleibt.

Auf dem Gebiete des Finanzweſens wird eine Vereinfachung des
Steuerſyſtems und, wie ſchon im Reichsrat von der bayeriſchen Re iſche Politik ſei ſowohl in Deutſchland wie auch in Frankreich
gierung beantragt, eine reinliche Scheidung zwiſchen der Finanz
wirtſchaft des Reiches und jener der Länder und Gemeinden vor-
ge ſchlagen. Die Länder ſollen grundſätzlich direkte Steuern er
halten. Die Verwaltung der Steuern, und zwar auch jene der in-
direkten und der Zölle, iſt den Ländern zurückzugeben.

Zum Schluß weiſt die Denkſchrift darauf hin, mit der Bezeich-
nung „Länder“ ſtatt Bundesſtaaten ſei eine präziſe Anerkennung
des Staatsbegriffs der Gliedſtaaten vermieden worden. Bayern
hält daran feſt, daß uns das Reich nicht mehr Rechte zumuten kann,
als im Wege des Bündnisvertrages von 1850 ihm aufgegeben wurde.

Perrteiverſchmelzung im Saargebiet. Das WTB. verbreitet fol-
gende Meldung Die Liberxrale Volkspartei und die
Deutſche Demokratiſche Partei des Saargchietes haben
ſich zu einer Partei zuſammengeſchloſſen, deren Hauptziel es

ueterechts des Reichstages; Aus

iſt, durch die Abſtimmung im Jahre 1935 das Saargebiet dem deut-
ſchen Vaterlande zu erhalten.

Ungeſetzliches (GVilſkürregiment
Die Perſonaſchbau Verordnung vom 27. Oftoöer 1923 hat der

Willkür Tür und Tor geöſfnet. Jhre bisheri e Anwendung ver-
mag der age des Reiches nut irzendwie Beſſerung zu
bringen. Abgeſehen daren, daß die Vorſchriften der Abbauverord-
nung. ſoweit ſie ſich euf die im Artikel 8 vocgeſehene „haushalt
rechtliche Aus beziehen von den Betriebsvertoaltungen
(Giſenbahn und Je gar nicht eingehalten werden. läuft

Soſtem lediglich auf diedas eſeitigung republika-niſ 9 nrter und ver faſſungstreuer Beamte dinans, Der Ar
tikel 8 mit zum Veiſpiel, von der Geſammtzahl der am 1. Ok-
tober im Dienſte befindlichen planmäßigen und außerplanmäßigen
Reichsbeamten uſw. werden vor dem 1. Februar 1921 mindeſtens5 Prozent ebaut. Eiſ und Poſtrerraltung kaben durch
beſondere Verfügung angeordnet, daß die im Artikel 8 für den Ab
ban vorgeſehene Zahl verdoppelt wird. Es werden alſo demnäck ſt
in Wirklichkeit ſtatt der vergeſehewen J Proze r rund 10 Prozent
der Beamten entfernt. Die in der Absauverorda vorgeſehenen
Sicherungen in rechtlicher und ſozialer Beziehung finden ſo qut
wie gar keine Beocktung. Die mit dem Abbau betrauten Kom
miſſare werden unter Androhung, daß auch ſie eventl. von der
Abbauvrerordnung erfaßt werden, angeſpornt, ſoweit als möglich
die geeignet erſcheinenden Beamten zu entlaſſen. Regierung undBetriebsverwaltung machen ſich oſſerkar an b gar keine Sorge dar

über, was (us den abgebauten Beamten werden ſoll. Jnarriſchen
vonrüht ſich das Heimſtättenamt der deutſchen Beamtenſchaft,
auf die Rearerung einzuwirken, damit auf dem ſchnellen Wege
ein Beamtenlandabfindungsgeſetz zuſtande kommt. Danach ſoll
den gabgebanten Beamten die Möglichkeit geboten verden, je nach
Wunſch eine kleinere oder größere Parzelle zu erwerben. Dig kler
nere ſoll eine erhebliche Zugabe zur Ernährung ſchaffen
und zu dieſem Zweck etwa 1000 Qnadratmeter betragen, während
die größere die Möglichkeit ſchaffen ſoll, die vollſtändige Er-
nährung der Beamtenfamtie zu ſichern In dem vorgelegten
Geſetzentwirf werden Vorſchläge zum Er'verb und zur Verzinſung
der Parzeller gemacht. Da die Regierung ſich visher mit der Frage
der künftigen Exiſtenz der abgebauten Beanten nicht beſchäftigt
hat, iſt anzunebmen, daß ſie auch auf den vom veimſtättenamt an-
geregten Gebiet Zurückhaltung üben wird. Es muß ſich allen Be
anmten, gleichviel, ob ſie von der Perſonalabbauverordnung bedroht
ſind oder nicht, die Frage der Selbſthilfe aufdrängen. Die
Bewerkſchaften und die den Beamten wohlgeſinnten Par-
teien ſind in erſter Linie dazu berufen, auf den Schutz der Be-
amten binzuwirken. Woes jedoch durch dieſes Vorgehen erreicht
werden kann, hängt allerdings ab von der perſönlichen Tatkraft
der Beamtenſchaſt. Mehr als bisher iſt es notwendig, die ge
werkſchaftliche und politiſche Acht zu unterſtützen und
die Macht zu ſchaffen, die notwendig iſt, um die verhöängnievollen
Wirkungen der Regiernngsmaßnahmen zu verhüten. Dadurch
wird es auch möglich ſein. die ganz unverhüllt zutage tretenden

unterbinden. Ans ungezählten Aeußerungen der vom Abbau be-
trofſenen Beomten geht die Auffaſſung hersor, daß ſie ſich als das
Opfer ihrer gewerkſchaftlichen und politiſchen Tätigkeit fühlen.
Da die Beomtenchbanrerordnung gerade hier einen beſonderen
Schutz vorgſhnVi Annx py aDimowacheinoe üigaNdfse 418v ſ art
Schutz vorgeſehen kat, iſt es endlich an der Zeit, daß die Regierung
den Verſuch unternimmt, die jetzt geübte Verfolgung der Gewerk
ſchafts- und Parteifunktionäre in einen auf ge ſetzliche und ſo
zigale Beſtimmungen ſich gründenden Abbau umzuvandeln
Geſſlieht das nicht, dann wird ſich die Regierung nicht wundern
dürfen, wenn'die ſich täglich ſteigernde Erregung in der Beamten-
ſchaft eines Tages unerwünſchte Folgen hat.

Furcht vor der Jlolierung.
Die Sorge der „Times“.

London, 5. Januar. (Eig. Drahtb.)
Die „Timez“ beklagen geſtern in einem ſehr bemerkenswerten

Artikel, daß es England ſeit Jahr und Tag an einer feſtumriſſenen
Auzenpolitik fehle Sie Folge ſci, daß England auf dem Kontenent
jeden Einfluß verloren habe. Während Frankreich immer neue
Staaten an ſich zu ziehen vermöge, gerate England mehr und mehr
m die Gefahr der Jſolierung. Die Hauptſchuld treffe Bonar
Law und Baldwin, die es nicht. verſtanden hätten, dem eng-
tſchen Standpunkt in der Wel Gelrung zu verſchaffen. Die eng

mißverſtanden worden und das Preſtige Englands habe
Ktwere Erſchütterungen erfahren. Nur eine beſtimmte, weitſichtige
urd fonſequent durchgefüörte Politik könne dieſen Fehler wieder
carmachen und den heute gegen England arbeitenden Einflüſſen
Emhalt gebieten. Die erſte Vflicht der neuen Regierung werde
es deshalb ſein, an der Herſtellung des engliſchen Anſehens in der
Welt zu arbeiten.

Vielſagende Vorläufer der franzöſiſchen
Antwortnote.

Köln, 4. Jenurr. (WV.)
Den Gemeinden des Bezirk Landan iſt, wie der „K. Ztg.“ ve-

ruchtet wird, von dem franzöſiſchen Bezirksdelegierten die ſchrift-
liche Mitteilung zugegangen, daß die Sonderbündler bei
der Theinlandkornmiſſion die Genehmigung eines von der ſo-

„Die Menſchenfreunde.“
Drama in drei Akten von Richard Dehmel.

„Jeder Weg führt zwar nach Rom,
rber nicht zum Petersdom.“

(Dehmel, „Schöne Wilde Welt“.)
Alle Kunſt iſt neben Schöpfung zugleich Abgrenzung. Drum

ſtimmt es zwieſpältig, einen Dichter, der lyriſch die letzte Großart
von Erlebnis und Geſtaltung im Blute hat, faſt armſelig dramati-
ſieren zu ſehen. Der Stoff der „Menſchenfreunde“ iſt Rohmaterial
ſür beſte Schundliteratur, aber die Art, wie Dehmel den Stoff

gibt das iſt es! Der Ausdruck „pſychologiſche Studie“ wäre
Degradation. Was Debhmel ſo „Drama“ nennt, begibt ſich nicht

zwiſchen den Menſchen, ſondern im Menſchen, in dem einen,
Thriſtian Wach, dem „Menſchenfreund' und Mörder ſeiner viel-
millionären Tante. Alle anderen Menſchen ſind nicht von ſich
aus handlungsbeſtimmend, ſondern nur Anknüpfungspunkt für das

überlegene Spiel, das Wach im Kampfe zwiſchen Gewiſſen, Wolluſt
des Gefahrer.kitzels und öniglicher Sicherheit der Solbſtbeberr

ſchung mit ſich und den andern treibt. Da entſteht das Meiſterwerk:
in der ſouveränen Behandlung der ungezählten abgründigen Mög-
lichkeiten im Menſcken (hier Chriſtian) durch den Lyriker
Dehmel. Chriſtians Ende und Schweigen, Verſchweigen, im An-

geſichte des „einzigen wirklichen Menſchenfreundes“ Tod iſt der
höchſte Triumph der Macht der Seele über die Ohnmacht des Ge
ſchehens außer ihr. Aber die Entſtehung eines Dramas hat
Dehmel mit ängſtlicher Fürſorge durch Umgehung aller Gelegen
heiten, die dangceh ſchreien, vermieden.

Und auch der Dariteller des Chriſtian Wach vermag dem Dichter
nie zum Drama ſondern nur zum Erfolg zu verhelfen. Sein
Verſagen vernichtet das ganze Werk und läßt nur die armſelige
Plattheit des Stoffes ſtehen. Alfred Durra war in der Behand-

lung des Chriſtian Wach hei der geſtrigen Aufführung im Stadt-
theater für ſeinen Teil kein geringerer Meiſter als der Dichter
ſelbſt. Wie ſtark die Leiſtung war, kontrolliert am beſten die Vor
ſtellung, was aus dem ganzen Stück hätte werden müſſen, wenn

auch nur einige Lichter mangelbaft geſetzt worden wären, wie ſich
das bei der Darſtellung des Juſtus Wach durch Fritz Gün z el

Spielzeit) „Tote Augen“, Oper von d'Albert.

e

Bei gller vollendeten Rundungin größerem Maße gezeigt hat

und Durcharbeitung iſt die Auffaſſung Günzels ſehr anfechtbar.
Freilich iſt Vetter Juſtus, der Kriminalkommiſſar und Erbteil-
betrogen', nicht nur Organ der Gerechtigkeit, ſondern vor allem
verſön ſicher Rächer; wohl bedient er ſich um ſeines Zieles willen
alles Mittel, aber nicht aus boshafter Freude am
Mitzel ſelbſt. Selbſt mit ſeinem bürgerlichen Beruf ſöhnt
ſich ja der ehemalige Offizier nur aus, weil er ihm die Erreichung
des einen Zieles dem er alles unterordnet, die Entlarvung Chri-
ſtians, en nächſte Nähe rückt. An der alten Anne Halka Hellers
gelang vor allem der Wille der ſchweigend Wiſſenden zur Hilfe
in Chreftians Gewiſſenswot. Goswin Hoffmann (WMiniſter),
Kurt Weiße (Regierungspräſident). Albert Walter (Ober-
regierungsrat), Alfred Haller (Oberbürgermeiſter) und Otto
Tiedemann (Geheimer Sanitätsrat) zeigten in feiner Ab

7 die Umwelt des „Menſchenfreundes“, die ihn rettet, um
ſich zu wetten.

Die Spielleitung des Jntendanten Willy Dietrich wußte,
worauf es ankam: auf Durcharbeitung bis in alle Veräſtelungen.
Vielleicht wäre es gut, die aus techniſchen Gründen nicht not
wendigen Pauſen ſo weit zu kürzen, witz es die Rückſicht auf den
an den Nerven gezerrten Zuhörer nur irgend zuläßt.

Hermann Lange.

Stadttheater. Das Tanz- Gaſtſpiel der Laban Schule
findet, worauf vochmals hingewieſen wird, morgen, Sonntag,
vormittog 14 Uhr im Stadttheater bei ſehr ermäßigten Preiſen
ſtott. Ende 1 Uhr.

Wochenſpielplan des Stadttheaters. Morgen, Sonntag, abend
7!2 Uhr wird Lehars Operette „Der Graf von Luxemburg“ ge
ehen. Montag und Donnerstag: „Minna von Barnhelm“.
Dienstag: Sickodas Luſtſpiel „Am Teettſch“ zum letzten Male.
Mittwoch „Lirſtige Weiber“. Freitag (Erſtaufführung in dieſer

Die Oper wird
Sonntag wied rholt. Sonnabend: „Flachsmann als Erzieher“.

Jm Thalia- Theater geht am Sonntag „Minna von Barnhelm“
in Szene.

Spieltage der Volkshühne. „Minna von Barnhelm“: Montag,
7 Januar (T) xnd Donnerstag (K). Die luſtigen Weiber von
Windſor“: Mitt voch 9. Januar (I.). Zu dem Gaſtſpiel
Laban am Sonnſao, dem 5. Januar. vormittags 11 Uhr, im Stadt
theater ſind noch Karten zu haben.

genannten autonomen Regierung eineNeuregelung der Erwerbsloſ e v zum
Inkrafttreten dieſes Geſzpes ſoll, en nach der Anordnung des Be
zirksdelegierten papgrtenſt von den arbeitenden trieben
20 Prozent der bis jetzt an die Krankenkaſſen gezahlten Beiträge
für die Erwerbsloſenunterſtützung abgeführt werden. Wie dem
gleichen Blatt aus Kaiſerslantern gemeldet wird. wurde
das dortige Bezirksamt und das Zo am geſchloſſen, weil die Be
amten die von der ſogenannten gut nomen Rogierung er
derlangte Loyelitätserklärring abgelehnt n.
Auch das Finanzamt in Neuſt ad t n d. H. iſt geſchloſſen worden.
Die Beamlen haben fich bis zum 2. Februar zu errtſcheüden, ob ſienfer der aute nomen Regierung artigen wollen. Andernfalls
haben ſie Abſehung und Answeiſung ſowie Bermnsgensbeſchlag

na gewähwe e3 Duisburg, 4. Januar. (WTB)
Die hieſige „Volksſt imme“ wurde dunch die Beſetzungs

behörde vom 3. bis 10. Januar verboten. Veranlaſſung hierfür
bot der Abdruck eines Artikels Dem Kampf entgegen“
in der Nummer vom 31. Dezember

Macdonalds Miniſterprä Vdentichaft.
London, 5. Janurrr. (Eig. Drahtb.)

Der „Star“ will von autoriſierter Seite e fahren haben. daß
Asquith nichts unternehmen werde, um die Regierung Baldwin
zu retten. Angeſichts dieſer Erklärung ſcheint man in den fon-
fervatiwen Kreiſen die letzte Hoffnung auf eirr Kompromiß mit
den Liberalen vollſtändig aufgegeben zu haben, nd es wird nicht
mehr daran gezweiſclt, daß die Verufung Macdonalds
der Parlamentseröffnung faſt unmittelbar folgern werde.

Das neue engliſche Parlament hält am Dienstag eine vor-
bereitende Sitzung ab, die jedoch lediglich der Wal l des Sprechers
und anderer Formalitäten gilt. Die eigentliche Eröffnung der
Seſſion erfolgt s Tage ſpäter durch den König. Die Debatte über
die Antwortadreſſe auf die Thronrede wird der Arbeiterpartei
rorausſichtlich die Gelegenheit geben, das Kabinetz Baldwin in
die Minderbeit zu ſetzen und es ſo zum Rücktritt zu 5 vingen Mac-
donald ſoll ſeine Miniſterliſte bereits fertig in der Taſche haben,
ſie daß die Bildung der neuen Regierung lediglich eine Frage von
Stunden ſein wird. In den Kreiſen der Arbeitervart z gibt man
ſich im vollen Umfange Rechenſchaft von der Schwöerigkeit
der zu übernehmenden Aufgabe, und vor allem ift ſich Macdonald
ſelbſt ſehr wohl im klaren darüber, daß ſein Kabinett beſonders
in der erſten Zeit, fehr ſchweren parlamenterriſchen
Gefahren ausgeſetzt ſein wird.

Beſchwerde gegen hermwanns Verhaltaung.
Der Deutſche Beamtenbund als Denunziant.

Weimar, 5. Januar. (Eig. Durhtb.)
Der Rechtsvertreter des in Haft genommenen thüringiſchen

Jnnenminiſters Hermann hat nicht nur gegen die Art der Ver
baftung, ſondern auch gegen die Feſtnahme ſelbſt bei den zuſtändi-
gen Stellen Beſchwerde eingelegt. Allem Anſchein nach iſt die
Militärbehörde an der Verhaftung Hermanns weſentlich
beteiligt. Die Denunziationen ſelbſt ſind auf die Bezirksledtung
des Deutſchen Beamtenbundes (1) in Thüringen zurückzufüh ren.
Es iſt aber anzunehmen, daß ſich die dem Miniſter Hermann vor
geworfenen Verfehlungen tatſächlich als Den unziatiowen
erweiſen und keinen Anlaß zu ſeiner ſtrafrechtlichen Ver
folgung bieten

Megale Spielereien.
Chemnitz, 4. Januar. (Eig. Drahtbericht.).

Auf dem bei Bad Aegir gelegenen Steinbruch verſammelten ſich
dieſer Tag etwa 150 Perſonen. Nach den Ermittelungen, die
die Polizei inzwiſchen angeſtellt hat, handelt es ſich angeblich um
Kommuniſten die ſich zu einer Geländeübung bzw. zu einer
Neueinteilung der kommuniſtiſchen Hundertſchaften in Gruppen
h hatten. Die Teilnehmer an dieſem kommu-
niſtiſchen Unternehmen beſtanden in der Mehrzahl aus älteren
Leuten. Zur Sicherung der Uebungen waren in weiter Um-
gebung Poſt en ausgeſtellt worden, die beim plötzlichen Erſcheinen
eines durch kommuniſtiſche Spitzel benachrichtigten Ueber
fallkommandos zunächſt gegen dieſes vorzugehen verſuchten
18 Teilnehmer wurden feſtgenommen und der Staatsanwalt-
ſchaft vorgeführt.

Eine Wahlrerſammlung der kommuniſtiſchen Wählerſchaft iſt
auf Anweiſung des Wehrkreiskommandos IV verboten worden.

Der neue Pariſer Botſchafter.
Der gegenwärtige deutſche Geſandte in Belgrad v. Keller iſt

endaültig zum Geſandten in Brufſel auserſehen. Das Agre-
ment der belgiſchen Regierung liegt bereits in Berlin vor. Als
deutſcher Briſchafter in Paris wird der jetzige Beſchäftsträger
v. Hoeſch ernannt werden. Es iſt anzunehmen, daß mit der Er-
nennung der fur Brüſſel und Paris in Ausſicht genommenen Per-
ſonen ein Wechſel in der Beſetzung der deutſchen Botſchaft in Lon
don eir.tritt

Eintritt des Codes nach der Hinrichtung.
Härſtg hat man beobachtet daß bei Hingerichteten das Herz noch

mehrere Minuten geſchlagen hat, und namentlich bei Verbrechern,
die durch den Strang zu Tode gebracht wurden. konnte man feſt
ſtellen, daß der Herzmuskel noch zehn Minuten, ja über eine
Viertelſtunde lang funktionierte. Derartige Feſtſtellungen wurden
von den Aerzten urſprünglich beftritten, h genaue Unterſuchungen
die Richtigkeit derartiger Wahrnehmungen ergaben. Denn eine ſo
lange Fortdauer des allerdings immer ſchwächer werdenden Herz-
ſchlages iſt bei Gehängten in der Tat möglich. Zahlreiche, an
Menſchen und Tieren gemachte Beobachtungen lehren, daß das Herz
mitunter überraſchend lang weiterſchlägt, wenn der Tod bereits
eingetreten ſein muß. Dieſe Beobachtung iſt auch an Enthaupteten

acht worden, und ein weiterer Beweis dafür iſt die bekannte
atſache, daß man heute ſogar kinematographiſch feſtgelegt hat, daß

bei Tieren ſelbſt das herausgeſchnittene Herz noch fortpulſiert. So
ſah Henle an der Leiche eines geköpften Mörders noch 15 Minuten
nach der Enthauptung das Herz in Bewegung; es machte 60 bis
70 Kontraktionen in der Minute. Onimus konnte bei Enthaup-
teten ſogar noch zwei Stunden nach dem Tode Zuſammenziehungen
des rechten Herzrohres nachweiſen. Ebenſo fand Roßbach bei einem
in Würzburg durch das Fallbeil hingerichteten jungen Mannes
36 Minuten nach dem Tode das Herz zwar regungslos, er konnte
jedoch durch mechaniſche Reizung, noch nach zwei Stunden Ve-
wegungen des Herzens erzielen. Die Fortdauer des Herzſchlages
unter ſolchen Umſtänden iſt nur eine rein lokale Lebens-
erſcheinung, ebenſo wie z. B. die Fortdauer der Reizbarkeit
der Muskulatur. die man noch zwei bis vier Stunden nach dem
Tode bobachten kann. Jedenfalls ſind Wahrnehmungen über di
Fortdauer des Herzſchlages und anderer örtlicher Lebenserſchei
nungen insbeſondere über die Fortdauer des Herzſchlages nach
dem Tode von wiſſenſchaftlichen Wert, und eine Belehrung des
Publikums über ſolche Erſcheinungen iſt ſchon deshalb angezeigt,
weil der Laie den Herzſchlag mit Leben und Empfindung iden-
tifiziert und geneigt iſt, aus dern Umſtand, daß bei einem Hin
erichteten das Herz ſeine Bewequngen nicht augenblicklich ein-
Ute, zu ſchließen, daß der Delinquent mehr als unbedingt not

wendig zu leiden hatte. Die Erfahrung lehrt aber. daß beim Ein
treten der Todesurſache das Bewußtſein und ſomit auch die Emp
findung ungemein raſch erliſcht.

Se S a. m
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lage des deutſchen Exports gefährdet. Gerade dieſe Folgen ſollte

Wahlvorbereitung abgelehnt wird, Sicherungen getroffen werden,

Die Reaktion in der Wirt chatt.

BDerlin, 4. Januar.

Lohnbedingungen zu en wirdfindet et daß der Prozeß nicht vor Mitte Febragar en

Hitler und aie Münchener Jnlanterieſchule.

München, 4. Jannrr. Wig. Douhb)

und

ſeill Die
efnchmen zu können. Die Torfinduitrie liegt noch immerſeſatteee in der Kaliinduſtrie haben

amnge ha len. ſich die derttſchene Nachricht, daß der Prozeß it ler und ar26. Jan e S Zkennte überhaupt noch
noch micht eingereicht iſt. Jn ma

in der Fertigwareninduſtrie fleißig Nachahmung. Die achen ann.

el e ſraphiſhen do. ler e rg. 5e der Kgtewehr. S in Winde
r die r w bereits Bedingungen tieſe aahme ber ein tüäeere za e e e er r r e r die ereen Saft e e t nBerlin iſt es ingwiſchen zu einer d r h W a Hinere zum en ve da r

uUeber 100 Betriebe der Metallinduſtrie haben die Tore geſchloſſen. Scheitern Hrtlers wurde die Inſame ieſchule gefſchla der Offi

Wenn auch die Konjunktur enblicklich ſo i i itergern arbeiten möchten und her e
wirtſchaftlicher Kämpfe nicht viel liegt, müſſen ödonomiſche Aus
einanderſetzungen, wie die in Berlin, die ſtändigen Provokationen,
denen z. B. die Buchdrucker ausgeſetzt find, überhaupt die Abkehr
vom Tarif und Notarbeitsgemeinſchaftsgedanken auch vom Stand
punkt der privaten Wirtſchaft mit Sorge betrachtet werden. Heute
kann ſich der Unternehmer ſeine Attacke gegen die Arbeiterſchaft
geſtatten Für ihn ſpricht der flaue Geſchäftsgang. Die Situation
kann ſich aber ſchnell ändern, und dann iſt es nur natürlich, wenn
ſich die Arbeiterſchaft den günſtigſten Augenblick ausſucht, um die
Auswirkungen der gegenwärtigen Kriſe auf ihr Arbeitsverhältnis
zu dorrigieren. Die Arbeiter, deren Verſtändnis für die Not
wendigkeiten der Wirtſchaft ſo weit ging, ganz erhebliche Ueber

Zeiten von andGeiſtesverfaſfung ſein, und die mit Konfliktſtoff Seſchw rtte
Atmoſphäre muß deshalb ſtändig den für Deutſchland notwendigen
Wirtſchaftsfrieden, der jetzt in der unerhörteſten Weiſe das Unter
nehmertum bedroht, gefähnden. Das iſt die natürliche Roaktion
die Rückwirkung auf das Vorgehen der privaten Wirtſchaft. Es

17 Jelerege d für unkritiſche Geiſter Kargeſtellt
erden: e eutſchen Wirtſchaft li Vorgeheder Unternehmer nicht. Der wer e t
Beſonders Fertigwareninduſtrie überlegen, obdie von ihr jetzt ſchon teilweiſe angewandten Methoden des Ler

baulichen Vereins überhaupt annehmen kann. Die Scharſmnacher

bei weitem nicht den Einfluß r
Materiolkoſten und die Frachten. Das wird

unſeverſo geſteigerte Leiſtungsfähigheit
chlaggebenden

Produktionsmengen vermehren. Das hat ſie aber auch

i Optimisnmmas,auf die Entwicklung in der deutſchen Schiver

Die entſcheidende Löſ der ti iekviung h undh ddieſe Ferti e aber nicht durch Maſſenartwei, T
wöhnlich billig und ſchlecht, den Markt erobern kann. Jn allen

i Durchſchnittsarttkeln zur
Export wieder Faktoven auf dem Weltmarkt werden wollen, müſſen
ſie beſondere Aufgaben löſen und durch eine geſchickte Einſtellung
fpegiellen Bedürfniſſen des Auslandsmarktes genügen. Die Vor-
ausſetzung dafür iſt der qualifigierte deutſche Arbeiter, der Luſt
und Willen zur Qualitätsarbeit hat, die niemals durch Unter
nehmerdiktat erzwungen werden dann. Sie iſt Produkt beſtimmter
Faktoren, die aber durch eine engſtirnige private Wirtſchaft heute
vernichtet zu werden drohen. Dadurch wird tatſächlich die Grund

ſich die Induſtrie überlegen, ehe es zu ſpät iſt.

Demokratiſcher Antrag im Bayeriſchen Landtag. Jm Bahe-
riſchen Landtag brachten die Demokraten einen Antrag ein, daß,
falls die Aufhebung des Ausnahmezuſtands während der Zeit der

daß Zeitungen und Flugblätter erſcheinen können und die Rede-

zierznachwuchs eingeſperrt und ſpäter aktransdortiert.

Aus der Partel.
Eine Funktionärkenferenz für Plauen nahm mit 195 g 50

n eine Reſolution an, die gegen den Artikel des
Genoſſen Dittmann in der rmamer des „Vorwärts“
ausſpricht. Als Kandidaten zuen Reichstag wurden die
Graupe und Paul Levi gewählt letzterer ſegte über den Ge
noſſen Jäckel mit 110 gegen 100 Stimmen. i. der Aufſtellung
der Landtagskandidaten wurden dir bisherigen Mandatsinhaber,
die Genoſſen Schurig und Schnirch, durch die Genoſſen
Fritſch und Hartzſch erſetzt. Die Abſtimmung ergab hier 112
gen 111 Stimmen.

Wirtſchaftspolitik.
Markſiurz in Neuyork.
Anveränderter Markkurs in London.

An der geſtrigen Neuyorker Schlußböcſe werrde die Mark wnit
einer Dollarparität von 4,63 Billionen nominell bewerlet. Die
amtlichen Berliner Kurſe hahen keine Veränderung erfahren. Sie
betragen alſo noch wie ver

Dollar 4,2 Bionen.
1 Dollar Schatzanweifungen 41,2 Billionen Papierm.
1 Dollar Goldanleihe (4,20 Geldmark) 4.2 Billionen Papierm.
1 Gold oder Rentenmark 1 Villion Papiermark.

Die Markſenkurg an der Neryorker Börſe hat in Berlin eine
zeittweilig ſtarke Nerreſität hervorgerufen. Der Markjiurz mußte
um ſo größeres Auſſeben erregen, als von den anderen ausländi-
ſchen Plätzen keinckwegs eine dem veraänderten Dollarkurs ent-
ſprechende Alſchwächur.g der Mark gemeldet wurde. Heute liegt
die Mark im Auslande etwas feſter. Aus London kommt ern
unveränderter Kme von 19 Billionen, dagegen iſt in Au.ſterdam
die Mark mit 58 Cents gegen geſtern geſtiegen. Die bei Den
Banken eingelgufenen Meldungen aus Neuyork weiſen im Gegen
a zu der W B Meldung einen Kurs von etwa 23 bis 24 Cents

Die Urſache des Frank-Sturzes.
Das erſtterte Vertrauen in Güe Solidität der franzößſchen

Finanzgedarung.
BVaris, 5. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Ein Teil der Preſſe ver ſucht, das andauernde Fallen des Franken,
der auch am Freitag wieder mehrere Punkte eingebu“?t vat, auf
Manöver der internationalen Vankwelt, vor allem auch der deut
ſchen Frnanr z, zurück-uſuhren. Dieſem HGerede tritt beute das
Blatt der frangöſiſchen Schwerinduſtrie, die „Journee induftrielle“,
mit g Entſchiedenheit entgegen, indem es nachweiſt, da die
Spek ion gegen den Franken unmöglich ſo große Erfolge hätte
haben können, wenn die wirklichen Urſachen und Wahrheiten nicht
tiefer lägen. Die franzöſiſ e r falle, weil die Banken der
an zen lt ſich ihrer Frankenguihaben entäußerten. Das habe
eine Urſoche in dem erſchütterten Vertrauen in die Solidität der

Firranzyebarung der franzöſiſchen Regierung. Die ſchwere Kriſe
ſei unvermeitlich, wenn nicht Regierung und Parlanent den Mut
beſäßen, die unnützen Bndgetansgaben. unter deren Gewicht Frank ſäcke
re ch zuſammenznkuerchen dryhe, zu ſtreichen und neue Steuern in
beträchtlicher Höhe zu bewiſligen.

Das Fincorpminmiſterium hat für die nächſte Bohe die vekanniteſten franzöſiſchen Finanzmänner zu einer Konferenz zuſammen-
berufen, die ſich mit der Jrage der Stabiliſierung der Währung be
faſſen ſoll.

handel und Gewerbe im Dezember 1923.
Die vom preußiſchen Miniſterium für Handel und Gewerbe auf

Grund von Berichten der preußiſchen Handelskammern zuſammen-
geſtellte Ueberſicht über die Arbeitsmarktlage weiſt für den MonatDaemer eine leichte Beſſerung nach. Vor allem iſt ein Rückgang
in den Arbeitsloſenzahlen des Ruhrgebietes eingetreten.
Die HKaufkraft liegt aber immer nwoch im argen. Die Ge-
ſchäftstätigkeit im Einzelhandel war äußerſt gering und konnte
ſich erſt vor Weihnachten beleben.

Verhältnis mäßig gim ter lauten die Berichte aus den Roh-
ſtoffind uſtrien. ie Abſatzverhältniſſe im oberſchleſtſchen
Steinkohlen bergbau und im mittel deutſchen Braun-
ktohlengebiet haben ſich gebeſſert. Auch in Weſtalen

und Verſammlungsfreiheit garantiert wird.
hat ſich der Kohle beſonders nach der Preisermäßigung
wieder belebt. Der Siegerländer Erzhergbau und der im Lahn-

Mengenabgabe vorbehalten!

beginnt unser

m. b. H. Große Ulrichstraße 12 und 52

den Tatſachen. Ein
feſtgeſetzt werden, da die Anklageſchrift

gebenden

i rbeitzzeitverkänger ung im Bergbau
faſt in allen Gebieten a ein chgeführt oder feſtgeſetzt
worden. Jn Oberſchlefien ſteigerte föch die SteirrwohlerförderuS auf 33 296 Tonnen gegen 90000 Tonnen n

Die weſtfäliſche Eiſen und Eiſen verarbeitende Jndagſtrie ha
die Schwrerigkeiten der Micum- Verträge urd der Aenderung der
Arbeitebedi noch nicht überwunden. Jn Dortmund
wurden arm 19. Dezember die erſten Hochöfen angeblaſen.
Der allgemernen Arbeiteagufnahme, beſonders dem Bezug von
Rohſtoffen, ſtehen techniſche und Geldſchwierigkeiten errtgegen.
Geklegt wird allgemein über die hohen Frachtſätze. Die Regie
bahn hat die Frankenfracht um 30 Prozent erhöht. Wenn auch
die Lage beute norh völlig rrüberfichtlich iſt, Können doch Anzeichen
einer Wiederbelebarng nöcht verkannt werden.

Die oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie hat ſchwer gegen die
tſchechiſche Konkurrenz zu lTiden. as Auslands geſchäft
leidet durch Preizunterbietung der Konirrenz. Jm
Schiff, Lokomotiv- und Eiſenboahnvarenban, in der Maſchinen
induſtrie, der Jnduſtrie der Steine und Erden. der Kantſſul
und Holsinduſtrie hält die ſchlachte Lage an. Eine gewiſſe Be
lebirag hat die Elektrizitätsinduſtrie, der Vadier-
großhandel und die Baumwol—l- und Leinen-
ſpinnerei erfahren. Die Lage in der Nahrungs- und Gennſß
mittelinduſtrie iſt uneinheitlüch. Wäbrend Konſerven gut abgeſetzt
werden fönnen, ſind die Abſatzmwöglichkeiten für Fleiſch
waren bedeutend gzurückgegangen.

Der amtliche Bericht bringt die leichte Beſſerung der Wirt
ſchaftslage in auffälligem Zuſammenhang mit der Arbeits
zeitverlängerung. So wird der Eindrud erweckt, als ob
die Durchbrechung des Achtſtundentoges den Umſchtonng herbei
geführt hat. Daß dafür gar andere Amſtände. 3. B. die erfolgte
Preisſenkung für eine Angahl von Waren und die Werhnaßhtsgeit,
wo immer mnchr grekauſt wird als gewöbnlis. in Frage kemwen,
beweiſt gerade die ninimale Erhökhemnag der Förderungsziffer in
Oberſchleſien von 30 (00 auf 38 29 Tonnen

Die Ermäßigung der Efſenbahugütertarife. Wie wir hören will
der Neichsverkehrewiniſter den Reichseiſenbahnrat noch in dieſem
Monat einberufen, um ihn über Art und Umfang einer etwaigen
Trmäßtgung der Eiſenkahnaütertarife gutachtlich zu hören

Aus aller Welt.
1o ooo Goldmark geraubt.

Uevberfall aurch waskierte Räuder.

Ein ſchwerer Raubüberfall wurde am Donnerztagekerd
in Vichels dorf bei Berlin auf di Margarinefabrik
von Jſferſtéätt rerubt Hier erbeutete eine Bande von 15 Mann,
die mit ſchwarzen Masken, neten Armecepiſtolen, Eier und
Stielhandcranaten bewaffriet warzn, über 19 900 Goldmark.
Abends gegen 7 Uhr hatien die Kutſcher ihre Tagesloſnngen bereits
ab geliefert. Jm Betriebe befanden ſich nur noch der Obermeiſter,
ein Meiſter und ein paar Arbeiter. Jn den RVerwaltungs- und
Kaſſenränn en wga en der Prokuriſ. und die Kaſſierer noch mit dem
Abzählen und Vündeln des Beldes beſchäftigt. Plötzlich drangen
die Räuher in den Vorraum ein, berwaltigren den Pförtner und
ſchleppten ihn in den Verbindungsraum, in dem der Telepheoniſt
irtzt. Auch dieſen ergriffen ſie unter Bedrohung und nahmen ihn
mit in den Kaſſenraum, nachdem fie alle Leitungen durch
ſchnitten haiten. Die Tür beſetzten ſie ebenſo wie den Haupt
ringaug mit Poſten. Jm Kafſenraum forderten ſie mit vorgebal
ienen Piſtolen und Granaten den Prokuriſten, deſſen Frau und die
Raferer guf ſich ruhig zu verhalten. Die Räuber erllärten daß
fie „im Nomen der Revolution“ gekommen ſeien. um die

Räun' rauch wertkeſtändigen Sachen zu un terſuhen. Sie ſtellten
alle Anweſenden mit dem Geſicht an die Wand. hinter jeden trat ein
Mann mit Piſtole und Handgrangaten: dann durchſuchte ein Teil
der Räuber die Kaſſenſchiänke und packte das Geld, nach den bis
herigen Feſtſtellungen über 10660 holdmark, in mitgebrachte Ruck

Jngzn iſchen kamen die noch im Betriebe vefindlichen Ange
ſtellten ans dem Beiriche, ſie wurden von den Anußenvoſten ſofort
in Empfang gerrmmen und mit den Waffen in gebe. len.

Nach Vollendung des Raubes forderten die Verbrecher alle An
geſtellten auf. ſich mindeſtens noch fünf Minuten ganz ruhig zu
verhalten, ſenſt würden die Handgrangten ihee Schuldigkeit tun.
Dann verſchrarten ſie, d dem ſie die Tür ahgeſchloſſen hatten.
Einem Angeſtellten war es gelungen von auven her die Sp an
dauer Polizei anzurufen. die ein Ueberfallkommando ſandie,
das ſofort die Ermittelnngen aufnahm Die Abſuchung des enGelinder noch der Harel und Waldſeite blieb aber erf ort a 3.

Furchtbare Bergwerls-Exploſion. Aus London wird gemeldet
Bei einer Exploſion in Khoscmman-Bergwerk (Swanſeal) fanden
ſieben Vergleute den Tod.

Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schul z;
für Feuilleton und Lokales: Hermann Lange für Gewerk
ſchaftliches. Provinz und Sport: Gottlieb Kaſparek; für
den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchafteBuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/41.

Mit hochwerüger Ware bing 2u sein
ist unser altes Geschaftsprinzip. Unsere Preige werden die größte Sensation erregen

Ab Sonnabend., den 5. Januar

Großer inventur- Ausverkauf
Mitteldeutsche Textil-Gesellschaft

Spezscſhaue för Damen- und Herren-Stoffe

Peruadin die Grosse Koste 40 Goldpfenntg.
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1 Satz Aluminium-Töpfe mit Deckel, 6 Stück 15,95; Wasehgarnitur 4-teilig 2, 85; Wasehgarnitur 5S-teilig 4,85; Waschbecken 0,95;
Küecehengarni

Glasschüssel extra

turen mit schönem Dekore 6, 50; Tafelserviee echt Porzellan 23-teilig 86, Teeserviee für 2 Personen 4,50; Kaſfeeserviee
echt Porzellan 9-teilig mit hübschen Blumenkanteh 4,95 Brotbüchsen ff. lakiert, schöne Dessins 95; Milehtopf braun, 2 Liter Inhalt 0,25;

groß 0,45 Schrubber O, S 1 Schock Klammern 0,10; Messerkasten 0, 85; Quirlgarnitur 6-teilig 1,25 Speise-
teller m bunt. Kante 20; Kaffeekanne weiß Emaille, groß 1,35; Wasserkessel extra gr. 2, 95 Speiseteller echt Porz. m. bunt. Kante O0, 48;
Bauernmuster-Teekanne extra groß a. u. reter O. 75 5 Bauernmuster-Tasse 0, 35 Kokosstubenbesen 0, 85; Wärmflasehe gut verzinnt 2, 65 usv.

Jündeltöpfe s s stoex 09
Gewürztönnchen 10
Emalle-Durchschlug vraun 0,65

Gr. Ulrlehstr.
Beeiohtigen Sie meine Sohaufeneter

damit Sie eioh von der
Billigkeit selbet überren gen

Vereins-Kulender
der VSPD..,

Freten Gewerkſchalten, Heſelligen Vereine „laban-Schule“
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretarigt der VSPD. Halle (Soale), Harz 42/44,

dofgebäude, 2 Tr Fernruf 1029.Ortsburean daſelbſt Fernruf 1029).

Jungſozialiſten Dienstag 8 Uhr imJugent heim Werdenplon 20: Ausſprache

abend und wichtige Beſprechung. Das
letzte Heit mitbringen. Alles muß erſcheinen.

SAJ. Sonnabend abend Be ſtan auf-
nahme im Ju endheim Die Vorſtande-
mitglie er müſſen erſcheinen. Am Montag
wieder Turna end.

Gruppe Süd. Sonntag treffen wir
uns um 2 Uhr auf dem Vallmarkt zur
Haidtaasfahrt nach Röpzig

Gruppe Nord Sonntags treffen wir
uns um 2 Uhr am Pfälzerſchießgrab. n zur
Nachmittauswanderung
Proletariſche Kulturvereinigung Halle

erſucht alle proletariſchen Wanderpruppen,
Man olinenabteilungen, Thegtervereine,
KFrerenker, Alſt menzler ildungsaus-
ſchüſſe. Arbeite ldun svereine ſowie
alle Vereine wo üch iltur un
Bildung frage vefaſſen legation
zu einer gemeinſamen V zu ent
ſenden. Die S tzung fin ornntag,dem 6. Jan. a vormitig, Uhr. im
Volkspark“ ſtatt. Es wir eeten. nurFreunde zu entſendeu, die ſich e nſtlich mit

proleta iſcher Kultur und Biic ung beſchaf
tigen Wir eiwa ten auch zahlreiche Dele-
gationen.

Verband der Gemeinde und Staats
ar eiter. Verſammlungen Montaa. den
7. Januar, vachn ittags Uhr, Hebammen
verſammlung im Bundes aus. mag,
den 7. Januar. auends 8 Uhr Staats und
Reichsar eiterverſammilung im Volkspa K.

AAntwoch, den 9. Hanuar, abends 8 Udr,
Ge mein eardeiterverſammlung im Volks
park. Hiritag. den 11. Januar, abends
8 Uhr, Perſonal des Geſundgeitsweſens,
Pftegerz flecerinnen, Schweſten, Haus
und Wirtſchaſtsperſonal der Anſtalten und
Klimiaen im Voffauer, in enſtraße 78.
Sonna end, den 12 Januar abenos 8Uhr,
Beamte und Angeſtellte, owee alle Arbeit
nehmer, die nach o Beumtenoeoldung
bezalt werden im Volkepark.
4610 Die Vrisverwaltung.

Dau- und Möbveitiſchier. Dienstag,
den 8. Januar 1 abenos 7Uhr, Sek. tons-
Be fſammlun in de Produktiv-Genoßen-
ſchaft Lerchenfeloſtr 14 Tagesorbuung:
Lo nverhan lungen, Jahresvericht, Neu

wat 4608Kraft und ArtiſtenKlub „Atlas.“
Un ere Uebungsſtunden finden Dienstag
un Freitag in Ler Huttenſchule von 8 is
10 Uhr ſtatt. Am Sonnau. dem 6. Januar,
findei unſere Jahres Gene al Verſamm.
lung bei Schnacel ſtatt. Anfang 5 Ugr
Das Erſcheinen aller iſt Pflicht, da ſonſt
Ausſchlutz erfolgt.

l b ad Freitag, den 4. Jnnuare ehwet abends 8Uhr, in der
be weneral-Serſammlung.

6 Sonnabend den 5. Janugarepp n. abenas 72 Uhr im vokal
da cur Oeffentl. Verſammlung. Thema
Die politiſch Lage. Redner Gen. Schulz
(Halie).
n dur Hienstag, den 8. Januaerse g. abends pünktl. 8 Uhr im
„Tivolt gortſetzung der Serſammlung
ü er die Taktik innertalo der Par ei.
Jedes Mitglied wird gebeten mö. lichſteinen Brikett mitzubringen. Zanlreichet
Beſuch wird erwartet. 450
Delitzſch Jungſozialiſten. Dienstag

e 8. Hanugar, S Uhr pünktl.,
2. adchenſchule Vortrag des Genoſſ. Dr.
Bacher über Bodenreform. Gäſte
willkommen.
Delitzsch. Gewerkſchanskartell. Mon

ag den 7. Januar. abends
7u m Lindenhor“ Kariellſitzung, Das
Crſcheinen aller Genoſſen, welche als Kar
tell elegiern und G werkſchaftsvorfſitzende
furgieren, iſt notwenoig.
Be gtegt SAJ. Die Mitgliedervern ſammlung findet a ſtatt am
I. Hanuur am kommenden Don nerstag,
dem 10 Januar, ſtatt. Genoſſe Walt r
Abendroty Halle) jp icht über „Entwick-
lung und Ziele de Acbriterfugend und
Stellun. na me zur Bezi kskonferenz. Be
ginn 7 Uhr beim Genoſſen Bar. h. Partei
g. noſſen u. Ju en liche, die Jntereſſe für
unſere Bewegung haben, ſind herzlich
eine aden.

mManstelder Lande.
Deutſcher Me allarbeiterEisleben. Verband (V. iwaltungsſtelle

Cis en) ntag, den 6. van ugr 1924,
nachmittaus 4 Uhr, im „Volkshaus“. Dies
jähri,e General Verſam. lung. Tages-
ordnung 1. Kaſſenbericht vom 3. und
4. Quartal, 2. Neuwa len der Orts
verwaliun der Ka Udelegierten,e) der „achausſchüſſe für die B. rufsſchule,
3. Wie ſtellen wir Uns zum 10-Sliunden
ta 7 4 Wie ſtellen wi. Uns zur Weg
nahme der freien argztlichen Berandlung
unſerer gamiten Xollegen, da die legten
beiden Punkte ſo ausgiebige Diskuſſtonen

ch birge es P aller, rechtW erſcheinen. Niialledebacherin ſinktlich zuh Die Ortsve waltung.

Stadt Theater.
Sonniag, verm. 11 Vrr:

Tanzgastspiel der

T ddents i Var:
Graf von luxenduny

Menigg, adenss 7 Uhr
Hinna von Barpheln

Thalia- Theater.
Sonntag, abends 7 Vhr

Kiona von bBamnelm

ſcaftetiefel
sehnäürsehuhe.
Wachtpostenscuhe,

Filz-u.Lederpantoff.,
Kinderstletel Faust-
handsehuhe. Holz-

so uhe
meist selbst anferti-
gen lassen. nur mit
prima Zutat. empt.
zu billigen Preisen
J. Sternlicht

4584 Alter Markt 11.

Bes.: B. Bernhardt.

irektor

lu Vor-
bereitung Näd

Ware

Sovel
Volkspark

Heute, Sonnabend
Neues Varieté-Progrumm!

Sonntag
Ball Varfetee.

Gute Küche ff Pökelknochen
Ermäßigte BVreifell,

Modernes Theater
Von 5 jener r

Gastspiel er iner perten bezellzchatt

Dergröbte Eriolg alter deutschen BNhnen

De tolle Lola
Text v Kadelberg. Musik v Hugo Hirsch

Heiterkeitzstürme von Anfang dis Endes
Masik von “Todert Stolz
300 Auhäbrung. in Berlin

Im diesem Jahre besonders Stark eingebraut!

Stelnweg 45
Beseioht gen Sie meive Schaufenster,

damit Sie ioh von der
Billigkeit selbet überzeugen!

T

Vihih. l gie wut Varht

Täglich mit gröesstem Erfolg
Der Noebh bis einsechließlioh Montag

Bühnenschanu! Bühnenschan!
Das vatursalistisohe Sehönvheitsballet

Mara Rhami
in seinen mit groß. Beifall aut genommenen Tängen

Der deledte Bumorist und Sologehauspteler

Narciss Mertene
in seinem ausgezeichneten Seblager- Repertoire

Fllmseham! Filmsehanu!
Der italienisehe Sitten-Großfilm

Tolle MutterIn den Hauptrolien (Doppelrollo)

m So än. nBeginn Täglieh &.80, Einlas 80 Uhr.

Willy Voigt ha

Schneigehrettchen aus Holz

Wasserglag
Weingläs ren 1,8

Deutscher Metallar eiter-Oerbans

Verwaltung Halle n. S.
Mittwoch, den 9. Januar 1924,
abends 7 Uhr, im Volkspark“:

Generalversammlung
Taesordnung

1. Bericht und Wahl der Ortsverwaltung.
2 Bericht über die ſtattnefundenen Lohn

verbandlungen m Meiallinduſtriellen.
3. Ver andsan el genheiten.

Die Wich igkeit der Tagesordnung er
fordert vollzähliſes und pünktl ches Er
ſcheinen der Kollegen.

Ohne Mitgliedsbuch kein Einlaß

WMontag. den 7. Januar 1924,abends 7 Uhr im Ja
runktionär-Sttzung
Chne Ritglie sbuch und Ausweis kein Einlaß.

4605 Die Ortsverwaltung.

zuoker waren uſw.
aaufen Wiederverkäufer am billigſten bei

I

z

z

Markt G (gegenüber Börſe).

Am Riebeckplatz Gr. Ulrichstrabe 51
Grosse Belfallstürme und Begeisterto Aufnahme
sehallend. Heiterkett degenten S fin det der ausgeseiohbnete

le Aufkünrungenu Se Lebenootürme
le Nee ne

J

Die große Veberrasehungi

CDBE
Naeh der mythologischen

x alnädt Iull

Fin graudioses Werk
deutseher Fumkuvst mit:
Oharles Willy Kayser Z Legende von der b urt

und Mis Pankanm. der Vennus.
D Anfang Woehbestaxgs 4 Vhr, Senatags 3 Vr.
Besuehen Sie n. Mogl. die ereste Nachm. -4-Uhr-Vorstellung.

Volkspark-Variets

Ad heute täglich 8 Vhbr:

Gastspiel Gastspiel
Das große Sittenstäck

Hälſhenhöändler!

C

Ein Beitrag zur Bekämpfung
des Mädohenhandels.

Außerdem: Der grosse
Varieteé-Teil!

Eintrittepreis:
Wochentags 40 Pf., Sonntags 50 Pf.

en wunmn
ß aldheer's Weinstubden
[ICOCIIIIIIIIIIIIIIIII

Gr. Ulriahbstraße 10

Tàägl. vornehmes Ronzert
Jeden Sonntag S-Uhr-TooC

Fulkenberg
Montag, den 7. Jannar obds.
8 Uhr. im Geſelſſchaſte haus

Große öffentliche Verſammlung

Tagesordnung:
Die Gehaltes d Lohnvolitik derRe chorea Be ſonal
Abbau und der Achtſtund vtao.

Referenten ſind die Reichstagsadgeord
neten Berder (Berlin) und Krügererſe uro).

Die geſamte Einwohnerſchaft Falken
t z veſonders aber die Beamtender eichebadn in eingeladen.

Der Vorſtand der VSPD.

in meinem großen

lnventur-
Ausverkauf

bringe ich einen großen Posten folgender
Artikel zu fabelhaft billigen Preisen
u. weitgehendsten Zahlungserleichterungem:

Steppdecken
vom einfachsten bis zu den vornehmsten

Divandecken Reform-Unterbetten
Moetall- u. Holzbettstellen
Hölzerne und eiserne Kinderbettstellen
Auflegematratzen e e den temten Rebner Mer

Patent- Matratzen aller Systeme und Größen
Kinderwagen Stubenwagen Puppenwagen

Chaiselongues Klubsessel und Sofas

Bruno Paris
Leipziger Strase 12

14.
Dr. Vnbutgs Ahxchled.

Verebrte Damen und Herren, rohund Gönner des Kukirols! Heute ist der
Merkvers: „Hähnerangen Klein und
wut dureh Kukirol Vn loe* wohl

z d ä ist dadurehauch sehr s eurüe denn viehsnur der Karirorherier, So aueh
die Kukirol-Fobrikate sind beuto überall

hätst, und aus diesem
ebe ich meine Praxis mit dem

heutigen Tage auf. leh riehe mieh nun
ins Privatleben zurüek, bitte aber trots-
dem, den guten Kukirol-Fabrikaten und
mir ein gutes Andenken zu bewahren

Das Hühbpera lateiniseb olavus, was
eigentlich Nagel bedeutet und mit dem
Kiavier nichts zu tun bat, obgleieh man
manchmal im Zweifel daräber sein k
was vorzuziehen wäre, ein Klavier im Ha
oder ein elavus am Fuße doch ich sohweife
ab. Das Häühnerauge, wollte ich sagen, iet
eine borpartigeflautsehwiele, die mit einem
harten epitgzen Zapten tief in der Haut
sitet und ott bis auf den Knochen oder in
ein Gelenk hinabreicht. Früher hat man
die. Hähneraungen beschnitten, was oft zu

etänprlichen Blutvergittungen tführte, hat
iebelseheiben, Seite, rohes Fleisch, Kar-

bolsäure oder sonstige Delikatessen auf-
gelegt, um sie zu erweiehen, oder hat
Sympathiekuren angewandt. Heute hat
man nur noch Sywpathre tür Kukirol, denn
dieses in vielen Millionen Fällen bewährte
Präparat besertigt die Hühneraugen in
wevi Tagen so leicht. datz man sich
wundern mubß, warum so viele Damen und
Herren noch immer morgens ihre Stietel
mit Seutzen und Wenklagen anziehen statt
ein Mann zu sein und sich einfach eine
8Schachtel Kukirol zu kaufen. Wenn ieh
nieht Dr. Dablutig, s mdern Clemenceau
wäre. der ja trüher aueh Arzt war. jetzt
aber eia hweinehund von Weſtrutf ist

doch ieh schweite wieder ab. Wenn ich
also Clemenceau wäre. dann würde ich sa-
gen Es sind noeh mindestens 20 Millionen
Hänneraugen zuviel in Deutschland. Laßt
sie uns alſe vertilgen mit dem unübertreff-
henen Kukirol. Aber auch das Kukirol-
Fußbad möchte ich Ihnen dringend aus
Herz legen, denn

Fubßpflege, Fußpflege,
meine verebrten Herrschatten ist es, was
noenh bei vielen Menschen tehlt. Ihre Zähne
brauchen Sie täglich durcehsehnittliehb tünt
mal am Tage, aber Ihre Füte brauchen
die den ganzen Tag. Darum müssen Sie
diese auch wöchentlich einige Male in
Kukirol-Fußbad baden, denn das verhütet
Fußschweiß und Wundlauten und beseitigt
auch das lästige Brennen. Wenn Sie eine
Postkarte an die
Kukiro Fabrik Grob-Salze 367 be] Haräeberg

rohe m Sie die lehrrercherosehüre „Die richtige PFus egrath und portofrei zugesandt. net

Ieh danke Ihnen vun allen tür Ihre Auf-
merksamken und wüäünseche Ihnen gtet

„Gesunde Füle“. sPr. med. Unblutig, Professony der
logie.

tnner
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Januar 1924.

Brand in der Kröllwitzer Papierfabrik.
Geſtern abend gegen 7 Nhr wurde die Feuerwehr nach der Kröll-

witzer Papierfabrik gerufen. Bei ihrem Eintreffen fand ſie ein
ausgedehntes Magazingebände mit rieſigen
Vorrä ten an Betriebsmitteln, unter anderem 35000 Zentner
Stroh, in F am men vor. Da ſie infolge ihrer für die Größe
des Brandes viel zu geringen Zahl von Fahrzeugen und
Mannſchaften trotz Alarmierung der dienſtfreien Beamten dem
Brande nicht gewachſen war, mußte ſie ſich darauf be
ſchränken, ein Nmſichgreifen des Feuers auf zwei weitere große
Magazine ſowie auf die übrige Fabrikanlage zu verhindern, was
ihr nach zwölfſtündiger Arbeit in Eis
währenden Einſtürzen gelang. Heute früh gegen 160 Uhr war
die Feuerwehr noch in voller Stärke auf der Brand-
ſte l le. Sie wird vorausſichtlich vor ein bis zwei Tagen nicht
abprücken können.

2

Selbſtſchutz gegen Feuer!

Haltet die Hydranten frei!
nfolge des ſtändigen Froſt und Schneewetters iſt die Freiha tung der 1835 Unterflurhydranten des Stadtgebietes dirch die

Berufsfeuerwehr nicht in vollem Umfange mehr möglich. Die
Hausbeſitzer werden im eigenen Feuerſchutzintereſſe dringend ge
beten, dieſe umfangreichen Arbeiten der Berufsfeuerwehr dadurch
zu unterſtützen, daß ſie freiwillig die vor ihren Grundſtücken
liegenden Hydranten ſoweit ſie ihnen bekannt ſind von Schnee
und Eis befreien.

Solejer und Schlackwurſt zu verſchenken.

Die Halloren ſer.d immer treng national gerichtet geweſen Zum
Beiſviel wol ten ſie, als der Kaiſer auf halle ſche Soleier und Schlack
wurſt, das clljährliche Reujahrsgeſchenk der Halloren, keinen Wert
meh legte, ihren Silberſckatz (der größtenteils von den Hohen-
zollern ſtammt) für riele Millionen Dollar nach
Amerika verkaufen. Daß die Halloren rein keltiſcher

u 7 n wie 7 irgend möglichnd, macht angeſichts ihrer Beziehungen zu den Ho ollern ſelbftder „Halleſchen n nichts aus den f
Nach Auffaſſung der Halloren muß der ehemalige Kronprinz als

guter Hokensoller von ſeinen Vorfahren auch den Appetit auf Sol
eier und Schlackrurſt übernommen haben. Jedenfalls hoben ſie
ihm in Oels den ſor.ſt nur den Hohenzollernherrſchern zuſtehenden
Beſuch unter Ueberreichung der SalzwirkerCaben abgeſtattet. Jm
Hohengollernhautſe beſtand die Uebung, den Halloren beim Regie-
runysantritt ein Pferd und eine Fahne zu ſchenken. Wir wiſſen
nicht. ob die ren mit leeren Känden heimgekommen ſind Doch
ſo viel ſteht feſt, daß in Halle viele elende Kinder Herumloaufen, die
zwar auch kein Pferd und keine Fahne zu verſchenken haben, aber
mehr ger leiten als der frühere Kronprinz und denen dieHalloren dennoch nie Soleier und Schladwurſt ſchenken werden.

Meldung aus ländiſcher Arbeiter.

J ausländiſche Arbeiter und niedere Hausangeſtellte iſt durch die
A tür das Jahr 1924 die Arbeiterlegitimierung bis ſpäteſtens
W. Februar 1924 in dem für den Ort der Arbeitsſtelle zuſtändigen
Polizeirevier zu beantragen. Hierbei ſei bemerkt, daß die für das

ahr 1928 ausgeſtellten Eeſreiungsſcheine auch für das Jahr 1924
ültigkeit keben. Bei Stellung des Antrages iſt die vorjährige

Arbeiter legitimationskarte oder ein amtüichee Ausweisparier des
Arbelters (Paß, Heimatſchein) vorzulegen. Die Legitimations-
gebühren, die der Arbeitgeber zu tragen hat, betragen 2,50 Gold-
mark, bei verſpätet geſtellten Anträgen erböht ſich die Gebühr auf
6 Gold mark. Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, daß vom Ar-
beitgeber die Entlaſſung eines ausl ind:ſchen Arbeiters oder ſein
eigenmäcktiges Verlaſſen der Arbeitsſtelle der Ort?polizeibehörde
und der Deutſchen Arbeiterzentrale, Berlin W 11, Hafenvplatz 3,

und Schnee und bei fort la

innerhalb drei Togen ſchriftlich anzuzeigen iſt.

Zweites Blatt.

Ungün'tige Ausſichten.
Während es vor dem Kriege für die Kommunen verhältnismäßig

leicht war, rn Anleihebedarf zu angemeſſenen Bedingungen zu
befriedigen, at ſich nach dem Kriege die Lage auf dem Kapital
markte immer mehr zuungunſten der Kommunen verändert. Zu
nächſt bildete ſich allgemein die Gewohnheit heraus, den Städten
langfriſtige Kredite nur noch gegen dingliche Sicher heiten

hypothekariſche Eintragung auf Grundſtücke oder Liegenſchaften)
zu gewähren. Als der erfall der deutſchen Valuta die Aufnahme
einfacher Darlehen in Paxiermark unmöglich machte, entſtanden,
beſonders in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahres, die ſo
genannten SachwertAnleihen, die auf die verſchiedenſten Grund-

gen wie Roggen, Kohle, Feingokd uſw. aufgebaut waren.
Die Städte brachten derartige Anleihen teilweiſe in ihrem eigenen
Namen auf den Markt. Ein Teil des kommunalen Darlkehns-
t ging an die Hypothekenbanken über, beſonders nachdem

ieſe durch eine Ergängung des Hypothekenbankgeſetzes die Möglich
keit erlangt hatten, Hypothekenpfandbriefe auf Feſtwertbaſis aus

rin Die R emittierten t diemeiſtens vom fünfprozentigen Typ waren. ie Bedingungen, zu
denen ſie den Kommunen langfriſtige Darlehen im letzten Viertel
des Jahres 1923 gewährten, waren etwa: 6 bis 7 Prozent Ver-
zinſung pro Jahr und eine einmalige Abſchlußproviſion, die zwiſchen
6 und 15 Prozent ſchwankte. Es ergab ſich damit für die Städte
ine reale Dinsbelaſtung in Höhe von etwa 7 bis 71 Prozent pro

Die Hypothekenbanken übergaben den Städten nicht bares
eld, ſondern ihre Goldpfandbriefe, die zu Laſten der Geldnehmer

verkauft wurden.
ſtatten. Da die Goldpfandbriefe zeitweilig bedeutend über pari
notierten, ſo ergaben ſich aus ihrem Verkauf nicht unbeträchtliche
Agiogewinne zugunſten der Städte.

Seit etwa vier Wochen iſt, im Zuſammenhange mit der Stabili
ſierung der Papiermark, der Abſatz der Sachwertanleihen völlig
ins Stocken geraten. Damit iſt dieſe wichtige Kreditquelle der
Kommunen vorläufig verſtopft. Der Kurs der Sachwertanleihen
iſt heute weſentlich unter pari geſunken, ſo daß dieſe Papiere augen
blicklich nur noch mit einem bedeutenden Disagio verkauft werden

Dieſes Verfahren ging anfänglich glatt von

Sonnabend, den 5 Januar

Deckung des Anleihebedarfs der Kommunen.
können. Die folgeade kleine Tabelle zeigt die Entwicklung des
Kurſes der an der Berliner Börſe notierten Gold Hypothekenpfand
briefe im Monat Dezember 1923:

Jn Goldmark für 1 g Feingold (1 g Feingold 2,79 Goldmarh)
10. Dez. 19. Dez. 31. Dez.

Berliner Hypothekenbank 22,2 1,6 1,85Frankfurter Pfandbriefbank 25 1,8 1,65Leipziger Hypothekenbank 224 2,0 2,00
Meininger Hypothekenbank 1L,75 1,9 1,65
Norddeutſche Bodenkreditbank 1)9 1,8 1,65
Preuß. Bodenkreditbank, Kommunal.Oblig. 1.7 1.7 1,55
Schleſiſche Bodenkreditbank 1I9 2,0 1,65
Weſtd(utſche Bodenkreditbank 1,9 1,7 1.65
Durchſchnittlicher Wert der 8 Kurſe 2,03 1,861 1.71

Die Tabelle behrt, wie ſtark der Kurswert der 5prozentigen Gold
pfandbriefe geſunken iſt. Der Pariwert, d. h. 100 Prozent, iſt:
1 Gramm Feingold 2,79 Goldmark (dies entſpricht der geſetz
lichen Definition der Goldmark). Ein Durchſchnittswert von
1,71 Goldmark, wie er ultimo Dezember notierte, ergibt einen Kurs
von 61,3 Prozent (ſtatt 100 Prozent).

Als die Sachwertanleihen in der Zeit des rapiden Markſturzes
in der Oeffentlichkeit erſchienen, wurden ſie allgemein über

r wen weil die r x mere rflationsgewinne er en. ie Stabiliſihat dieſe Hoffnu vernichtet. Der Kurs der Golbyfendbriefe
mußte unter pari ſinten weil eine 5prozentige Verzinſung unter

halb der Rate liegt, die bei der heutigen Verfaſſung des Kapital
marktes in Deutſchland für langfriſtige Anleihen zu erzielen iſt.
Ein 5prozentiger Goldpfandbrief, zu einem Preiſe von 1,71 Gold
mark für 1 Gramm Feingold bezogen, ergibt für den Käufer eine
Reglverzinſung von 8,2 Prozent pro Jahr. Dies entſpricht un
gefähr dem heute üblichen Zinsfuß für langfriſtige Kredite. Da
der ſtarke Kapitalmangel in Deutſchland zweifellos ſich weiterhin
auswirken wird, ſo werden die Geldnehmer, darunter auch
die Kommunen, auf dem Gebiete des Anleihemarktes in nächſter
Zeit wahrſcheinlich mit bedeutend größeren Schwierig-
keiten zu rechnen haben, als ſie ſie bisher gewöhnt
waren.

----„ZJSJZJZCKg«Tg J SAngedrohte Sperrung von Gas und Strom.
Selbſtverſtändlich ſteht auch den ſtädtiſchen Werken das Recht zu,
ſich vor Verluſten zu ſchützen und ſolchen Schuldnern die Zu
leitungen zu ſperren, die ihre Zahlungspflicht nicht erfüllen. Daß
die ſtädtiſchen Werke dabei aber noch rückſichtsloſer vorgehen, als
ein Privatunzernehmer es tun würde, ſollte ausgeſchloſſen
ſein. Solche Fälle liegen leider vor Die Hlagen daruber mehren
ſich. Magiſtrat und Stadtverordneten ſind verpflichtet, ihnen Auf-
merkſamkeit zuzuwenden. Ein Fall ſei der Oeffentlichkeit unter
breitet. Anfang November erhielt ein Gas und Stromabnehmer
ſeine Rechnung für Oktober. Die Zahlungsfriſt beträgt drei Tage.
Am zweiten Tage ſollte die Bezahlung erfolgen. Obwohl es erſt
knapp 542 Uhr war und die Kaſſenſtunden bis 2 Uhr liefen, n ah m
der Kaſſenbeamteden Betrag nicht entgegen, weil
deſſen Höhe erſt durch einen anderen Beamten feſtzuſtellen ſei und
von 22 Uhr an nur noch bereits feſtgeſtellte Beträge angenommen
würden. Als nun am nächſten Vormittag der Zahlungs-
pflichtige erſchien, wurden ihm für jede Mark der Rechnung 150
Milliarden Papiermark abverlangt, ſtatt der 100 Milliarden, die
am Tage vorher zu bezahlen geweſen wären. Der Zahlungspflich-
tige wies darauf hin, daß er nicht haftbar gemacht werden könne
für den inzwiſchen eingetretenen weiteren Markſturz. Auf der
Rechnung ſei ausdrücklich vermerkt, die Kaſenſtunden währten bis
2 Uhr. Jn dieſer Zeit ſei die Zahlung angeboten, aber nicht an
genommen worden. Da der Kaſſenbeamte nicht glaubte von ſeiner
Jnſtruktion abgehen zu dürfen, der Zahlungspflichtige aber auch
den Zuſchlag von 344 Milliarden damals noch ein Geld nicht
tragen wollte und ſein Angebot auf Hinterlegung der 688 Milliar-
den nicht angenommen wurde, unterblieb die Zahlung, bis eine Be
ſchwerde, die ſofort an den Magiſtrat gerichtet wurde, erledigt ſei.
Unter Darlegung des Sachverhalts beantragte der Zahlungspflich-
tige beim Magiſtrat, die Kaſſenſtelle anzuweiſen, den Umrechnungs-
kurs von 100 Milliarden in Anwendung zu bringen, nicht aber den
von 150 Milliarden. Ein Beſcheid darauf iſt in keiner

Weiſe ergangen, wohl aber erſchien dieſer Tage ein Ma
giſtratsbote, um ſtatt der geſchuldeten 688 Milliarden 7 Billionen
230 Milliarden einzuziehen. Bei Zahlungsverweigerung, ſo erklärte
der Bote, würden Gas und Strom ſofort geſperrt werden.
Außer dem Zehnfachen des Rechnungsbetrags waren noch 350
Milliarden an Verzugszinſen berechnet worden. An
geſichts der Drohung mit der Sperrung iſt natürlich die geforderte
Summe unter Vorbebalt bezahlt worden aber die Angelegenheit
iſt damit nicht erledigt. Gegebenenfalls wird die Streitfrage, um
eine grundſätzliche Klärung herbeizuführen, zur gerichtlichen Ent
ſcheidung gebrackt werden.

Für Dezember ſind übrigens die Bezugspreiſe für Gas und
Strom weiter erhöht worden. Gas iſt von 17 auf 20 Pf. je Kubik
meter geſtiegen und Strom von 24 auf 34 Pf. je Kilowattſtunde.
Seit Ende November ſind wir in einen allgemeinen Preisabhau
eingetreten Die ſtädtiſchen Gas und Stromwerke halten trotzdem
die Zeit üfr angemeſſen, das Gas gegen November um 17,5 Prozent,
den Strom gar um 41,7 Prozent zu erhöhen. Und das wagt man
den Abnehmern zu bieten, wo die Werke noch vdll unter der Kon
trolle der Stadtverordneten ſtehen. Wie lieblich würde man erſt
mit uns umſpringen, wenn die von gewiſſer Seite betriebene
„Privatiſierung“ der Werke durchgeführt worden wäre!

Halles Fremdenverkehr. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Amtes ſind in den hieſigen Gaſt- und Logierhäuſern im Dezember
1923 3372 männliche und 791 weibliche, zuſammen 4163 Fremde
abgeſtiegen. Darunter befanden ſich 50 Perſonen, die ihren Wohn
ſitz im Auslande hatten, und zwar 35 männliche und 15 weibliche
mti fremder Staatsangehörigkeit. Jm Dezember 1922 waren es
5465 männliche und 1294 weibliche, zuſammen 6759 Fremde, im
Dezember 1913 5919 männliche und 915 weibliche, zuſammen
6834 Fremde
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Die Steuerquellen der Gemeinden.
Reme Maſſonen, ſondern Nusſchöpkung aller Möglichkeiten.

der e e e ded Ter dnung,deren Schickſal noch vollkommen iß iſt, ſpielt der Kampf um
ie ſogenannte Wiederherſtellung der re ed änder und Gemeinden eine außerordentliche
n dem fallengebaſfenen urf für die Einführ von

densgoldmieten war vorgeſehen, daß der vom Reich
zentuale Anteil den Ländern zur Verfügung geſtellt wurde.
s Reich g dabei von der Vorausſetzung aus, daß die Länder

ſich mit den inden ſelbſt über ihre enteiligen Anteile zu
einigen hätten. Es kann nicht genug vor Jlluſion gewarnt
werden, als ob eine Wiederherſtellung der Steuerhoheit für die
Gemeinden im alten Vorkriegsſinn kurzerhand von irgendeiner
deutſchen Regierung jetzt geſchaffen werden könnte. Ein-
kommenſteuer, auf die ſich dieſe Hoffnung in der Regel be-
ieht, iſt durch die Einführung des Lohnabzuges für dieſe Ver-e zu einem vollkommen untauglichen Sbjert geworden.
ie Konſum und Verbrauchsſteuern ſchalten von vornherein aus.

Denn es iſt ganz undenkbar, daß etwa eine Steuer wie die Um
ſatz ſteuer in den Gemeinden verſchieden behandelt werden
könnte. Somit bleibt zurzeit eigentlich nur noch die bis jetzt aufs
ſchwerſte umkämpfte neue Mietſteuer übrig, deren endgültige
Geſtaltung heute noch gar nicht ſehen werden kann. Auch da
wird man ſich hüten müſſen, anzunehmen, daß das Reich in der
u ſei, dieſe Einnahmequellen Ländern und Gemeinden zur be
lichigen Erhöhung zu überlaſſen. Die ſogenannte Grundſteuer,
die auch in Preußen jetzt durch Landtagsbeſchluß auf Goldgrund

iſt. ſteht und fällt mit der Neugeſtaltung der geplanten
Mi Damit bleibt für die Gemeinden als Haupteinnahme
an ſogenannten Beſitzſteuern faſt nur noch die Gewerbeſteuer.

Da das Reich vom 1. Januar an auf die Betriebsſteuer
verzichtet hat, werden die Gemeinden namentlich in Preußen
von der Ermächtigung, die Lohnſummenſteuer bis zu3 Prozent zu erheben, unter allen Umſtänden Gebrauch
machen Auch dann werden alle Gemeinden immer noch
mit den größten Schwieri t en r Jrrtum ſein, wenn die Gemeinden in der trüge
riſchen Hoffnung, in abſehbarer Zeit zu Vorkriegsſteuerverhält-
niſſen zurückkehren zu können, auf die äußerſte Anſpannung und

znigte rführung aller Gemeindegbgaben auf Gold
grundlage verzichden

Benutzt die Wärmſtuben.
Der für die Halliſche Volksſpeiſung hat esangelegen ſein laſſen, nachdem der Winter mit Macht herein

chen iſt und mancher nicht weiß, wie und wo er ſich gegen
ie Kälte ſchützen ſoll, eine Anzahl Wärmſtuben in unſerer

Stadt ei ichten, die zu beſtimmten Zeiten jedem offenſtehen.
Sie befinden ſich: in der Kinderbewahranſtalt ar
tinsberg 21: täglich geöffnet von 4 bis 128 Uhr nachmittags,
außer Sonn im Ge meindehaus St. Georgen,
Glauchauer Straße 73: täglich geöffnet von 144 bis 18 Uhr nuch
mitags, Sonntags; im Reſtaurant „Reichsgdler“,
Trothaer aße 15: täglich geöffnet von 3 bis s Uhr nachmittags,
außer Sonntags; im Johannisgemeindehaus, An der
Johanniskirche: täglich geöffnet von 2 bis 8 Uhr nachmittags,
außer S im Paulusgemeindehaus, Hohengollern
ſtraße 11: täglich geöffnet von 4 bis 8 Uhr Tr

Die Einrichtung dieſer Wärmſtuben iſt lediglich Jnitiative
privater Kreiſe unſerer Bürgerſchaft zu danken. Allen Beodürftigen
der verſchiedenſten Stadtteile iſt damit eine Stätte geboten, an
der ſie zum Schutz gegen Kälte und Dunkebheit Wärme und Licht

finden vermögen. Ausgelegte Zeitungen und Zeitſchriften dienen
rer Unterhaltung, die, ſofern es die Umſtände geſtatten, noch

durch Vorleſungen und muſikaliſche Darbietungen ergängt werden
foll U. a. bietet ſich hier Heimarbeiterinmen eine wohl vielen will-
wmmene Gelegenheit zur Fertigſtellung ihrer Arbeiten, an der ſie
durch die Rückſicht auf Erſparung von Kohle und Beleuchtung ſonſt
oft gehindert werden mögen. Eines weiteren Aufrufs zur veogen
Benutzung dieſer ſich ſelbſt empfehlenden neuen Einrichtung bedarf
es im übrigen wohl nicht.

Parteinachrichten.
Ortsvorſtandsſitzung. Montag abend 7 Uhr: des er

weriterten Ortsvorſtands. Pünktliches Erſcheinen dringend nötig.
Frauengruppe Mittwoch, den 9. Januar, abends 716 Uhr

Unterhaltungsabend. Alle Genoſſinnen ſind herzlich ein
geladen. Lokal wird noch bekanntgegeben. Gäfte willkommen.

wollten.

Niedrigere Krankenkaſſenbeiträge. Mit dem Schluß des De-
zember iſt die Befugnis der Krankenkaſſen, zu den früheren Vei-
trägen 2 Prozent des Grundlohnes als Notzuſchlag zu erheben, er-
loſchen Die wirtſchaftliche Lage läßt es nicht zu, dieſe Befugnis
auf das neue Jakr zu erſtrecken. Wo bisher der Notzuſchlag er
hoben worden iſt, inkt mit Beginn des neuen Fahres der Kranken-
kaſſenbeitrag ohne weiteres auf 8 Prozent des Tinkommens.

Gegen den Mißbrauch der Konſumvereine durch politiſche Par
teien wendet ſich bekanntlich der Vorſtand des Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine Es wird in der letzten Nummer der
„Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“ vom 29. Dezember erneut
bemerkt, daß er entſchloſſen ſei, mit aller Rückſichtsloſigkeit dem ge-
wiſſenloſen Treiben beſtimmter Kreiſe entgegenzutreten, auch wenn

lle. Katze die

bende deutſcher Konſumvereine würden nicht das mi

eiten zu kämpfen haben; es würde ein Mä

S ſcheinbar in harmloſer Form bemerkbar
Die edermannsmiene. jene aufſteckten,bewußt und planmä n uch der Konſumvereine hinwirkten, täurſche keinen erf chafter. Die
ron der Kommuniſtiſchen Partei in elne Konſumvereine geſchobenen „Keimzellen“ machten jetzt landauf, landab viel Ent
rüſtung“ Ken den Vorſtand des Zentralverbandes, weil er der

helle umgehängt und ihr den richtigen Taufnamen ge
entralverbandes

Begünſti
gung verwerflicher Pläne bieten und keinerlei Möglichkeit geben,
mit den Mitteln der Allgemeinheit der Genoſſenſchaften Beſtre
bungen zu unterſtützen, die den Ruin der genoſſenſchaftlichen Be
wegung zugunſten politiſchen Partei zur Folge haben würden.

Aus halliſchen ich hante, u. T. Leipziger Str.de Bilde e

Die verantwortlichen ane des

„Tatjanga.“ Feſſeln r, natürliche Wiede ruſſiſchen
u die FolgeLebens, gern im Stil der Dichter des Oſtens.

ſtellung r Geſchehniſſe, vom Schluß zum ang und wieder
zum Schluß Ueberruſſiſch der Leitgedanke, die Erzeugung einer
Bauernrevolte, den Kampf des einen, um ein Weib zu decken. Ein
Werk, trotzdem bervorragend. „Schwiegerpapa“, der ur
komiſchen B.-B.-Filme einer. Hier zwingen die Vorkormmmniſſe

r. Lachen. U.-T., Alte Promenade.
dimikry (Awwaſſung an die Umgebung), deren genauere Kennt

nis man Darwin verdankt, in einem Film, der mit verſchiedenen
ſolcherweiſe von der Natur begünſtigten Lebeweſen bekanntmacht.

„Der verlorene Schuh“, das Märchen vom Aſchenbrödel,
in ſeiner Realiſtik. Wie eigentlich ſelbſtverſtändlich, überwiegt der
Erndruck der Ausſtattung. Sicher aber iſt, dieſe Art Märchen
demonſtration von allen großen und kleinen Kindern dankbar auf

genommen wird. Fee.Volkerark. Morgen, Sonntag, findet im großen Saal ein Vall
ſtatt. Jm kleinen Saal das gute Variete- Programm.

Der Klaviervirtnoſe Alfred Grünfeld iſt geſtern nachmittag
im Alter von 72 Jahren geſtorben.

Jm Volkspark-Varieté wird ab heute außer einem großen Va
rietéteil das große Sittenſtück „Mädchenhändler“ von Hen
rik Holm gegeben. Es iſt dies ein Beitrag zur Bekämpfung des

ä ndels. Dieſes Stück iſt in den größten Städten Deutſch
lands mit Rieſenerfolg aufgeführt und erregte überall Aufſehen
Damit ſich jeder dieſes aufklärende Stück anſehen kann, hat die
Direktion die Eintrittspreiſe bedeutend herabgeſetzt. Außerdem
wird ein großer Varietéteil mit erſtklaſſigen Attraktionen gegeigt.
e n unter 16 Jahren iſt der Beſuch dieſes Programmes
unterſ. t.

Saalkreis.
Ammendorf. Elternbeiräte und Schulabbau. Am

2. Januar verſanmelten ſich die Elternbeiräte der Schulen I
und II mit den Lehrern, um zu der bevorſtehenden Abbauverord-
nung in den Schulen Stellung zu nehmen. Der Referent, Lehrer
Paech ſchilderte in ausführlicher, klarer Weiſe die großen Nach
teile, die der Jugend durch den Abbau erwachſen. Er betonte
ferner, ſich der Abbau ſpäter ſchwer rächen würde. Man müßte,
ſtatt abzubauen. die Schule weiter ausbauen, da doch der Wieder-
aufbau unſeres Vaterlandes bei der Jugend liege. Denn Wiſſen
iſr Macht und Bildung macht frei. Mit einem Mahnwort an die
Gemeindevertretung und Eltern ſchloß der Referent ſeine Aus-
führungen. Jn der ſehr regen Ausſprache ſprachen ſich alle Be
teiligter ſcharf gegen den Abbau aus, vobei zum
Ausdruck gebracht wurde, daß man ſich ganz energiſch gegen die
Verdummungsvolitik gegenüber den Kindern der Arbeitenden
wenden müſſe. Ferner wurde hervorgehoben, daß auch der Abbau
an der verkehrten Stelle begonnen wird, denn vor 1914 war ein
Kreisſchulinſpektor zur Beaufſichtigung des Schulweſens tätig,
während jetzt fünf Kreisſchulinſpektoren dazu nötig ſind. Es
wurde nunmehr einſtimmig beſchloſſen, an die Oeffentlichkeit zu
treten und die Erziehungsberechtigten aufzufordern, fich an dem
Proteſt gegen die Verſchlechterung der Schulverhältniſſe duvch
dieſen Abbau zu beteiligen. Elternbeiräte in Stadt und Land,
ſchart Euch zufammen und macht mit allen Erziehungs-
berechtigten Front gegen den Angriff auf die Kultur, gegen den
Abbau der Ausbildung Eurer Kinder, und ſendet Proteſte
an das Kultusminiſterium und an den FünfzehnerAus-
ſchuß! Laßt nicht zu, daß unſere Kinder für ihr ganzes Leben
durch dieſen Abbau unerſetzlichen Schaden an ihrer geſamten Aus
bildung erleiden!

Aus der Arbeiterſporſpewegung.
Fichte I Dölauer Fortnna I ſpielen am Sonntag, dem 6. Januar,

nachmittags *3 Uhr, auf dem Fichteſportplatz. Um 1 Uhr ſpielen
die zweiten, 212 Uhr die dritten Mannſchaften beider Vereine.
Nachdem die Weihnachtsſpiele dem hohen Schnee zum Opfer fielen,
finden dieſe Spiele beſtimmt auf ſpielſähigen Boden ſtatt. Mannſchafts
aufſtellungen werden Freitag abend 8 Uhr in der „Sonne“ bekannt-
gegeben. Pflichttraining: Sonnabend, den 5. Januar, von 7 bis 8 Uhr
in der Turnhalle.

VfB. Trotha Süd I Hertha Lettin I Sonntag 3 Uhr auf der
Peißnitz Sonnabend, den 5. Januar 1924 Wannſchaftsaufſtellung.
Anfang 8 Uhr

Folgende Spiele finden am morgigen Sonntag ſtatt: 148 Uhr:
1 Uhr: Fichte I Fortuna II; vVa12 Uhr:Minerva WoörmlihFichte I Fortuna 1I;Fichte III Fortuna III 128 Uhr:

1 Uhr: Minerva II Wörmlitz II.

fürchterlichen Drohung ihren „ſchlappen
werden
den Exerzitien dieſer ſchwarzen Hundertſchaften?

weiſt eine tapfere Stahlhelmſeele in einem Elaborat
häuſer Zeitung“ hin. Der Schwindel ſpricht aus
der Neujahrsfeier des Kriegervereins wurde zur
Stahlhelmgruppe aufgefordert und dabei das berüchtigte Ehrhardtlied
geſungen, was einige Feſtteilnehmer naturgemäß zu lebhaften Proteſtkundgebungen veranlah

helmer „natürlich“ als
einer Frechheit, wie ſie nur den völkiſchen Mannen eigen iſt, be
zeichnet man den Vorgang als kommuniſtiſchen Terror, obwohl man
ganz genau weiß, daß es hier im Orte kaum noch Kommuniſten gibt.
Und der Zweck der ganzen Mache
im Zeichen des Stahlhelms zu einer geſchloſſenen Front
Arbeiterſchaft zu vereinigen. Arbeiter von Berga, ſeid auf der Hut
und erkennt, welche Gefahr Euch droht!

Aus der Provinz.
Der „ſchlappe Geiſt“ im Wehrwolf.

Die Wehrwölfe werden ſchlapp. Sie wollen nicht mehr exerzieren,
Schlimm fieht's im Unſtruttal aus. Dort grämte ſich kürzlich ein
Herr Handrock folgendes Schreiben an ſeine armen Teufel ab:

„Wehrwolf“, Ortsgruppe Laucha (Unſtr.), 26. Dezember 1928.

An ſämtliche Mitglieder
n der letzten Zeit iſt in unſern „Wehrwolf“ ein läſſigerun ſchla per en gekommen; das dauernde Fehlen ver

ſchiedener Wehrwölfe muß unbedingt aufhören, ſonſt iſt ein ge-
deihliches Arbriten für unſere Sache zwecklos. Gs wird jedem
zur Pflicht n an den ſetzten Uebungen teilzunehmen.

Am Sonnkag, dem 30. mber, morgens *49 Uhr, ſtehen die
Wehrwölfe aus Laucha, Gleina, Weiſchütz, Kirch und Burg-
e Ue un 25 ar ben 3 e dar Du ſ Hereiner ung, die ungefähr bi ittag ert. Hirſ Plöß-nitz en el. rvda und Golgzen finden ſich zur gleichen

in ein.Wer an der Uebung nicht teilnimmt, kann ſich als aus
betrachden. Etwa vorhandene Trommeln und

örner ſind mitzubringen. Auch die Neugemeldeten, die noch
nicht aufgenommen ſind. ſollen zur Stelle ſein.

Die Obleute in den Dörfern ſind für das Erſcheinen der Wehr
wölfe verantwortlich.

Anzug: feldgran, Mütze, umgeſchnallt.
Wehr heill' J. A.: Handrock.

Wir ſind neugierig, ob die Herren Wehrwölfe nach dieſer
Geiſt aufgeben

Uebrigens: Was ſagt der Herr Militärbefehlshaber zu

Und der „Frontgeiſt“ des Stahlhelws.
pyvas. Eine zweite Schlacht bei Roßbach. Wie all

jährlich, ſo hielt auch in dieſem Jahre der Kriegerverein Lunſtedt
Nahlendorf ſeinen Silveſterball in dem Stahlhelmlokal Steinig ab.
Das Vergnügen verlief anfangs ruhig bis einige Störenfriede ver
ſuchten in das Lokal einzudringen Vom Wirt aufgefordert das Lokal
zu verlaſſen holten ſie ſofort Verſtärkung unter Führung des berühmten
Stahlhelmführers und Grubenpoliziſten Henze.
Nachbardorf Gröſt hatte man telephoniert und um Verſtärkung ge
beten. Schon nach kurzer Zeit hatte ſich ein größerer Trupp zu
(ammengefunden, was darauf ſchließen läßt, daß alles vorbereitet war.
Bewaffnet mit Knüppeln, Bierflaſchen, Totſchlägern und anderem
Stahlhelmkriegsgerät verſuchte man erneut in das Lokal einzudringen.
Es folgte eine regelxechte Schlägerei, wobei es Schwer und Leicht
verletzte auf beiden Seiten gab. Auch dem großen Heerführer Henze
wurde eine gehörige „Naht“ verabreicht: erſt anderen Tags trans-
portierten ihn ſeine Getreuen auf einem Rittergutswagen nach ſeiner
Wohnung. Der Platz vor dem Gaſthof machte den Eindruck. als ob
Wilde dort gehauſt hatten. Einem in der Nähe wohnenden Schuh
macher hatte man den ganzen Lattenzaun demoliert und die Latten
als Waffe benutzt. Friedlichen Bewohnern, die im Gaſthof zur Ruhe
mahnten, warf man die
die hieſige Bevölkerung überhaupt entſtehen konnte, iſt nur darauf
zurückzuführen, daß
jeden behördlichen Schutz genießen. Schon ſeit Wochen kann man
ne ſi und nachts Trupps beobachten wie ſie unter größtem Radau,
ohne
Lokale „Wolf“ ihr Weſen treiben. Und von all dieſen Dingen weiß
man auf dem Amte in Bedra nichts, wie auch von der oben ge
ſchilderten Schlacht der hier ſtationierte r
Die hieſigen Einwohner und beſonders die Ar
den Behörden, daß hier rückſichtslos eingegriffen und den Tei
dieſes Kampfes der Prozeß wegen Landfriedensbruch gemacht wird.

Sogar nach dem

Fenſter ein. Daß eine derartige Gefahr für

dieſe ſogenannten „vaterländiſchen“ Verbände

an die Polizeiſtunde zu kehren, in dem neu aufgemachten

er nichts gemerkt hat.
eiterſchaft fordert von

„Auf die terroriſtiſchen Verhältniſſe“ in Berga
in der „Sanger-
jeder Zeile. Auf
Gründung einer

Berga.

te. Eine wüſte Schlägerei, aus der die Stahl
Sieger hervorgingen, war die Folge. Mit

lementaUm die bürgerlichen
egen die

Lauchſtaedt. Die Stadtverordneten nahmen in ihrer letzten
Sitzung Kenntnis von einer Eingabe über die hier viel zu hohen
Brotpreiſe und ſtimmten debattelos einer Magiſtratsvorlage über die
Umlage der Handwerkskammerbeiträge zu. Die Schuttabladegebühren
wurden wie folgt feſtgeſetzt Zweiſpännerfuhre 1,50 Mk. Einſpänner-
fuhre 75 Pf. und Handwagen 20 Pf. Der Vorlage über Erhebung
eines Zuſchlages zur Steuer vom
ſteuer wurde zugeſtimmt. Die Zuſchläge betragen 100 Prozent. Ge-
nehmigt wurde ferner eine Neuordnung der Vergnügungsſteuer.

rundvermögen und zur Gewerbe

Meerumſchlungen.
Roman von K. von der Eider.

Auf der Ofenbank ſaß gewöhnlich Gerd Wiemer, der Groß-
knecht, ein ruhiger, etwas namdfauler Menſch; er vauchte ſeine
Pfeife. während der zweite Knecht mit dem Hoffungen Sechs-
undſechzig um die Ehre ſpielte. Stina las aus der Zeitung in
gelnochenem Schuldeutſch die Fortſetzung der „Liebesgeſchichte
vor.

Gerd Wismers Geſicht blieb dabei immer gleich ſtumpfſinnig;
daß er den Lauf der Geſſhichte verfolgte, merkte man nur an
ſeinen gelegentlichen knappen Aeußerungen

„Es iſt doch ſchrecklich meinte Stinag einmal nach dem Leſen,
wechrend ſie die Zeitung wieder zuſammenfaltete, „was ſo eine
arme Deern alles aushalten muß. Sie iſt doch ſo ſchmuck und ſo
nett und hat keinen Vater und keine Mutter mehr, und deng
ſind ſie alle ſo häßlich zu ihr.
das taugt auch rein gar nichts.“

„Aufhängen ſollten ſie ihr bei beide Beine,“ bemerkte Gerd
Wiemer lakoniſch.

„Ob ſie ihn wohl kriegen wird
noch abläuft.“

„Das komm alles zurecht l“
Sanna ſaß mit ihrer Hätelarbeit ſtill daneben.
„Was ſoll denn das werden fragte Stinaga.

u hat dir wohl Frau Paſtor beigebracht
tes
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Jch bin neugierig, wie das

Ich bin nicht eingebildet,“ ſagte ſie, „aber ehe du herkamſt, war
ich mit Gerd ſo gut als einig. Jeden Morgen, wenn ich in den

meine Augen nicht nach ihm, obſchon ich keine Bettelprinzeſſin
bin und mein Vater kein Beſenbinder iſt.
gut zuwege; die ſitzen bis über die Ohren in Linnenzeug. Arbeiten

Dunmme Deern, was weinſt? Biſt wohl narrſch?
hier aus?
lafſt!

Namentlich das eine Frauenmenich; Schantqchen an, daß ſie eingeſ

„Solche brotloſen
Das iſt auch was

und aus, und dann ſchnippelt ſie mit der Schere an ihren Nem, Suſanna Timm paßte nicht hinein in den alten derben,a ein herum. Was t n. an ahzuſchneiden behäbigen Bauernhof. Weit beſſer als die adrette D
Morgen, den Gott werden läßt, ſie ſich den s tracht hatte ſie das gerlumpte, ſchleppende Bettelgewand gekleidet.

Und die Ohren. Das fehlte Roß noch, daß ſie bei der Arbeit Sie war nicht zum en geboren.
Glace angiehen täte. Aber die Manngsleute.“ fügte So war es auch ihrem Vater Er war er Leute
ie giftig als von Gerds Seite keine zuſtimmende Antwort Kind geweſen, aber es war ihm vieles ckt im Dae „die ſind ja alle miteinander verrückt!“ Nach dieſen Worten hatte er zuletzt das elendſt. erk das es hierzulande

dwehte ſie den Melkſtuhl um und wandte dem Großknecht den oab. Er wäre vielleicht eigmal wenn er nicht

Rücken zu. „'Rum mit dir, alte Kuhl“ rief ſie. „Biſt du auch
unklug geworden

Am Abend ſprach ſie wieder in der alten Weiſe mit Sanna.

Stall kam, ſtieß er mich in die Seite und ſagte: „Na dul“
Was brauchte er mich ig die Seite z en, wenn er es nicht
auf mich abgeſehen hätte? Aber ich laſſ' ihn laufen; ich verdreh'

Ja, meine Alten ſind

habe ich auch gelernt; aber freilich, brotloſe Künſte verſtehe ich
nicht und Hochdeutſch ſchnacken und mit den Augen funkeln.

Was ſtehſt du
Haſt dein gutes Eſſen und Trinken und keine Ueber-

Was willſt du mehr?“
Nach dieſen Worten warf fie ſich ohne Gutenachtgruß aufs Bett,

daß es krachte, und zehn n ger zeigte ein heftiges
en ſei.

Sanna aber wälzte ſich ruhelos auf ihrem harten Strohſack hin
und her, und ihre Gedanken weilten immer an derſelben Stelle.

So ging es jeden Abend. Wenn ſie dann endlich eingeſchlafen
war, träumte ſie von dem efeuumſponnenen Hauſe, in dem eine
gütige Frau mit ſchimemerndem Goldhaar waltete. Dann träumt
ſie von einem niedlichen Stiübchen mit hellen Tapeten und ſauberen
weißroſa Kattungardinen. Sie träumte, bis frikh am dämmernden
Morgen eine vauhe Stimme rief: „Deern ſteh aufl“

Dann fiel ihr Blick auf das großkarierte baumwollene Deckbett,
auf die gekalkten Wände und auf Stinas eiſe en Koffer.

hre braunen Augen weiteten ſich einen Augenblick vor Entſetzen,ie faltete rampfdaft die Hände, und eine Minute ſpäter ſtand

ſtandig und terlor den Mut, gegen das Schickſal anzukämpfen.
konnte Markue Timm auf ſeinem Sterbebette mit bitterem Sar-

ſegen: „Frau und Kinder haben mich von der Welt ge-
racht.“

jenes brave, beſchränkte Mädchen geheiratet hätte, deſſen Sinn
nicht höher ging als ihr Blick.

Die Frau kränkelte be-
SSo

rölf Kinder wurden ihnen geboren.

Dies waren die letzten Worte. die Sanna von ihrem Vater gehört
hatte, die einzigen Worte aus ſeinem Munde, die in ihrem Ge-
dächtnis haften geblieben waren.
e Rerte bedenteten, beute fielen ſie ihr wieder ein, und ſie ver-

an

Damals wußte ſie nicht, was

ie.
Es war ar einem ſchönen Sonntagabend im Sommer. Feurig-

rot war die Sonne untergegangen. und noch im Scheiden warf ſie
einen goltigen Schein auf die Fennen

Die Herrſchaft von Kätelsdorf war ausgefihren. Der zweite
Knecht und Stina waren ausgegangen, und der Hoffunge trieb ſich
in den Fennen umher.

Sanna hatte einen langweiligen Nachmittag hinter ſich. Sie
hatte eigentlich ihren Ausgeheſonntag heute aber ſie hatte ihn gern
Stina überlaſſen, denn wo ſollte ſie hin jeben

Dem Eroßknecht ſchien auch die Zeit zu lang zu werden. Er
hatte ſchweigend ſein Abendbrot verzehrt und war dann mehrmals
mit der kurzen Pfeife in der Hand die Trift auf und nieder
gegangen Jetzt kam er, ſeine Harmonika im Arm, über die Hinter-
diele und klopfte an die Küchentur. „Sann komm herqus, ich
ſpiel' dir nas vor.“

Sanna willfobrte. Sie ſetzten ſich nebeneinander auf die roh-
gezimmerte Vank, die xor der Hintertür ſtand, wo ſie den Dünger-
haufen vor ſich hatten. Cerd Wiemer ſpielte in langgezogenen
Tönen, und Sanna ſah uker den Düngerberg hinweg in die Ferne,
wo die Kiebitze oufflogen und ſich mit ihrer weißen Bruſt von dem
blauen Himrel abheben. Still war es um ſie ber, und der Har-
monikaſang klong gedehnt und beruhigend, und doch war es ihr
weder rubig noch froh ums Herz Jhre Gedanken woeilten im
Paſtorat, ſic hatte lange nichts von der lieben Frau Vaſtor gehört.

Endlich legte Gerd Wiemer das Inſtrument beſeite, zog die kurze
Pferfe aus der Taſche, und nachdem er ſie in Brand geſteckt hatte,
eröffnete er ein Geſpräch. „Schön Wetter

ſehr ſchön.“
„Zukünftigen Sonntag gehen wir nach Hauſe.

(Fortſetzung folgt.)
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Triumvhierend verkündeten die mitteldeutſchen Braunkohlenherren vor einigen Tagen, daß „die ren gerkee r
beitsseit ſich durchſetzt“ und der größte Teil der Berg-
arbeiter den Zehnſtundentag anerkannt habe. Wir haben wieder
bolt darauf hingewieſen, daß dieſe Behauptungen ein frecher
Unternehmerſchwindel iſt, der ausgeſtreut wurde zu
dem Zweck, Verwirrung in die Reihen der um ihre Rechte kämpfen
den Bergarbeiter zu tragen. Jm Zeitz-Menſelwitzer Revier, ferner
im Kaſſeler und Senftenberger Revier verlaſſen die Arbeiter nach
Ablauf der Achtſtundenſchicht trotz aller Drohungen die Betriebe.
Nur ganz vereinzelt haben Belegſchaften vor ihrer eigenen früher

mit dent Munde bekundeten Courage Angſt gekriegt und
haben ſich der Unternehmerfuchtel gefügt. Das Bitterfelder
Revier ſowie die Grube Bergwitz gehören nicht zu denen,
die ſich widerſpruchslos ins Zehnſtundenjoch preſſen faſſen. Auf
all dieſen Gruben verſuchten die Werksleitungen, nachdem ſie ſahen,
daß ſchöne Redenzarten nicht zu dem gewünſchten Erfolg führten.
mit brutalſter Gewalt die durch den „Schiedsſpruch“ diktierte
Arkeilszeit durchzudrücken. Kein Mittel ließ und läßt man un-
verſucht, ihr Ziel zu erreichen. Die große Mehrzahl der Arbeiter
blieb feſt und bedanerte nur, daß ſich ein Teil ihrer Kameraden
durch den Terror zur verlängerten Arbeit preſſen ließ. Alle
Drohungen haben bisher nicht vermocht, die Arbeiterſchaft anderen
Sinnes zu machen. Deshalb griff das Unternehmertum einfach
zu dem glibewährten Mittel der Ausſperrung. Auf allen
Gruben des Bitterfelder Reviers prangt ſeit geſtern folgende
Bekanntmachung

Die in Uebereinſtimmung mit dem am 22. Dezember 1923 in
Halle gefällten Schiedsſpruch von der Werksleitung angeordnete
nene Arbeitszeitiſt nicht beachtet worden. Trotz
Verwarnung und Hinweis auf die Folgen hat der über-
wiegende Teil der Belegſchaft die Betriebevorzeitig rn und iſt daher wegen beharrlicher
Arbeitsverweigerung entlaſſen worden. Da ein geord-
netes Arbeiten unter dieſen Umſtänden unmöglich geworden iſt,

rer die Betriebe bis auf weiteres ge-
oſſen.Die Einſtellung bzw. Wiederannahme von Arbeitskräften er

folgt nur nach Bedarf und unter ausdrücklicher Bern
zur Einhaltung der neuen Arbeitszeit. D Wehr

Leute, welche hiernach eingeſtellt bzw. wiedereingeſtellt werden
wollen, können ſich bei dem zuſtändigen Betriebsführer melden
d erhalten Beſcheid, ob und wann ſie wieder beſchäftigt werden

nnen.
Damit müſſen die Arbeiterfeinde zugeſtehen, daß ſie zu früh ge

jubelt und elend geſchwindelt haben. Durch das offiziöſe Tele
phenbureau ſchwindeln ſie nunmehr der Welt vor, daß die Beleg-
ten wegen der Arbeitszeitforderung die Arbeit niedergelegt

und infolgedeſſen die Anilinfabrik, verſchiedene Kraft und
onſtige Werke Tauſende von Arbeitern hätten entlaſſen müſſen.
Man weiß im Augenblick nicht, worüber man ſich mehr wundern
ſoll, ob über die Kühnheit. trotz harter Winterkälte etwa fünf-
tauſend Bergarbeiter brutal auszuſperren, oder über die unver-ſchämte Fresheit, die Oeffentlichkeit bewußt über die wahren Tat-

ſachen zu belügen. Hier wäre für den Jnhaber der vollziehenden
Gewalt weit eher Gelegenheit zum Eingreifen, um den Braun
koh rren wegen Schürung und Herbeiführung ſchwerer Wirt-

onflikte zuleibe zu gehen. Daß der Reichsarbeitsminiſter
dieſem en zur Stillegung der geſamten mitteldeutſchen

nduſtrie tatenlos zuſchauen follte, halten wir für ausgeſchloſſen.
wird ſicher ſo ſchnell als möglich Gelegenheit nehmen, die Aus-

ſperrungswut des mitteldeutſchen Scharfmachertunns zu kühlen.
Und von den Belegſchaften, die ſich gebängt haben, erwarten wir,
daß ſie ſich den Opfermut ihrer in den Abwehrkampf, getretenen
Kameraden zum Vorbild nehmen und als Klaſſengenoſſen
handeln. Es gibt jetzt nur eine Parole für das Proletariat
Mitteldeutſchlands, und die lautet:

Hoch die Solidarität, es lebe der Achtſtundentag!

Scharfmacherpläne der Chemiegewaltigen.
Konferenz der chemiſchen Jnduſtrie, Sektion V b.

Eine zum Sonntag, dem 6. Januar, nach Halle („Volkspark“)
einberufene Komfevenzz der Vertreter der chemiſchen Jnduſtrie ſoll
zu der vom Arbeitgeberverband der chemiſchen Jnduſtrie vorgeſchla
genen Aenderung des Lohnabkommens Stellung nehmen. Wie die
Wünſche dieſer Arbeitgeber ausſehen, konnten die Kollegen der
Lohnkommiſſion bereits bei den am Donnerstag in Halle ſtatt
gefundenen Lohnver handlungen erfahren. Nach einer vom Herrn
Curſchmann gegebenen ſalbungsvollen Einleitung, die zum Hohn
aller Arbeitnehmerteilnehmer auch noch als Neujahrsgratulation
aufgefaßt werden ſollte, erfolgte in der nur Oberſcharfmachern
eigenen Art die Bekanntgabe des Unternehmerdiktats:

1. Heraufſetzung der Altersgrenze für Vollarbeiter von bisher
21 Jahren auf 24 Jahre, 2. Herabſetzung der völlig unzureichen
den Stundenlöhne von 45 Pf. auf 37 Pf. für den Vollarbeiter.
Für Angelernte und Handwerker eine Zulage von 5 bzw. 15 Pro
zent, alſo 38 bis 42,5 Pf. 3. Einführung ſogenannter Ein-
ſtellungslöhne, die noch etwa 10 Prozent hinter dieſen Hunger
löhnen zurückbleiben.

Daß die Chemiegetvaltigen trotz der erſchreckend großen Ar-
beitsloſigkeit außerdem eine Heraufſchraubung der Arbeitszeit auf
10 bis 12 Stunden pro Tag fordern, wollen wir der Selbſtverſtänd-
lichkeit halber nur nebenbei erwähnen. Die Lohnkommiſſion hat
daher, was uns als ganz ſelbſtverſtändlich erſcheint, abgelehnt, dieſe
Forderungen vor der Abhaltung dieſer Konferenz zu beraten und
hat daber Vertagung der Verhandlung auf den Donnerstag der
nächſten Woche durchgeſetzt. Die angekündigte Konferenz, von der
die Arbeiterſchaft der chemiſchen Jnduſtrie die einmütige Ab-
lehnung dieſer Scharfmacherpläne erwartet, wird daher zu prüfen
haben, welche Maßnahmen zur Beantwortung dieſer Herausforde-
rung zu ergreifen ſind. Aber der Arbeiterſchaft dieſer Induſtrie
rufen wir ſchon heute zu: Laßt endlich ab von dem Bruderſtreit,
deſſen Wirkung dieſen Herrenmenſchen den Kamm ſo ſchwellen ließ
laſſt die Phraſeure. die in den letzten Jahren die gewerkſchaftlichen
Organiſgtionen als Tummelplatz für alle Dummheiten benutten,
allein. Die Arbeiterſchaft hat Zeit und Gelegenheit zur Genüge
gehabt und mußte daher auch ſchon früher die bittere Wahrheit
kennen lernen, daß die Unternehmer ſich nur gezwungen zu Zu
geſtändniſſen bequemen, wenn die notwendige Kraft der Arbeit-
nehmerorganiſationen dahinterſteht. Schließt die Reihen wieder

eng zuſammen. StDer Abwehrkampk der Berliner Metallarbeiter.
Weitere Ausdehnung der Ausſperrung. Der Einſpruch der
Metallinduſtriellen zurückgewieſen. Direkte Verhandlungen

mit den Gewerlſchaften über Beilegung des Konflikts.
Der Reiche arbeitsminiſter hat den Cinſpruch der Metallindu-

ſtricllen gegen die Unparteilichkeit des Schlichters Wiſſell als
unhcoründet zurück gewieſen Wiſſell hat deshalb noch am
Freitag verſucht, eine Verſtändizung zwiſchen den Parteien zu er
reichen und nachdem er ein Zechiedsgericht ernannt batte, die Par-
teien zu ſofertigen Verhandlungen auſgefordert. Das Sckieds
gericht heſeht ans ſe zwei Beiſitzern der Arbeitgeber und Arbeir-
nehmer, von denen keiner der Metallinduſtrie angehösrt. W
ſelbſt cröffnete am Freitagnachmittag die Sibung des Schieds-
gerichts und teilte mit, daß die Arbeitgeber nicht erſchienen ſeien
und eine Verkandlung infolgedeſſen nicht ſtattfinden könne. Er
wolle aber noch e'nen letzten Verſuch der Verſtändigung machen
und gab deshalb den Arbeitgebern eine Bedenkzeit von 12 Stunden.
Die nächſte Sitzung des Schiedsgerichts wurde auf Sonnabend vor-
mittag 10 Uhr fcſtgeſetzt.

Wi e l

Lüge und Gewalt als Anternehmerſcampfwittel
Der Abwebrkampt der Bergarbeiter. m Verlauf des Nachmittags erklärten ſich die Metallindn

ſtriellen nunmehr bereit, perſönlich mit den Gewerkſchaften über
eine Beilegung des Konflikfes zu verhandelit Man verſtändigte
ſich dahin, die gemeinſamen Verhandlungen am Sonnabendvor-
mittag um e Uhr aufzunehmen alls ſich die Parteien in dieſer
Sitzung nicht einigen, tritt das Schiedsgericht um 10 Uhr im Reichs
arbeiteminiſterium wieder zuſammen und wird, wenn die Unker-
nehmer nicht erſcheinen, einen Schieds ſpruch fällen.

Der Auéeſrerrung in der Berliner Metallinduſtrie haben ſich bis
Frertag abend noch folgende Firmen angeſchloſſen Schwartzkopff
(Sceringſtraße), Lampenwerk Bergmann Deutſche Eiſengießerei
in Britz, Maſchinenfabrik Freund, Stock in Marienfelde

Jn Osnabrüd hoben die n über die Einſüh-
rung des Hehnſtundentages in der Metallinduſtrie folgendes Er
gebnis gehcbt. Der Teutſche Metallarbeiterverband hat den Zehn
ſtundentag mit 90,5 Prozent Stimmenmehrheit abgelehnt. Der
chriſtliche Metallarbeiterverband und die HirſchDunckerſchen
Getverkſckaften halben mit geringer Mehrheit ihre Arbeitsbereit
ſchaft erklärt (7) Die GeorgsMarien- Hütte urd die Metallwerke
in Osnabrück ſind ſtill gelegt. Es handelt ſich um etwa 10 000
Ausgeſperrte. Wicdereinſtellungen ſollen nur auf Grund der
neuen Bedingungen ſtattſinden, die eine Mehrarbeit in Form von
heberſtunden vorſehen und bis zum 1. Mai 1521 Geltung haben.

Ein Jahr halliſche Gewerklchaftsarbeit.
Bei Anſicht der Bilanz, die am Ende des Jahres als it der

Gewerkſchaftsbewegung erſcheint, wird man angenehme Gefühle
nicht empfinden. Die Paſſiva überſteigen zu ſehr die Aktivpoſtera.
Trotz emſigſter Tätigkeit ein unbefriedigendes Reſultat. Legen wir
Rechenſchaft ab, weshalb wir ſo ſchlecht abſchnitten.

Bereits bei Beginn des Jahres machten ſich die Folgen der Re
ierungspolitik des Kabinetts Cuno bemerkbar. Drohender und

bald darauf r Einmarſch der Franzoſen ins Ruhrgebiet,
fortdauernder und raſend ſteigender Zerfall der Währung, Ent
gcheng wichtiger Rohſtoffquellen, Abſatzſtockung und Hemmung der
Ausfuhr unſerer Jrrduſtrieprodukte. Die halliſche Maſchineninduſtrie, zum erheblichen Teil von Ausl en abhängig,
war eins der erſten Opfer der beginnenden Jnflationsperiode, die
ihresgleichen nicht aufzuweiſen hat. Der Arbeitsnachweis erhielt

wachs und die im Betriebe Verbliebenen mußten ſich mit ge
chmälertem Lohn bei verkürzter Arbeitszeit begnügen. Hoff

nungen auf glückliche Beendigung des Ruhrkampfes erlitten
Schiffbruch; im Gegenteil, der an der Ruhr mit anderen Mitteln
fortgeſetzte rig brachte die deutſche Wirtſchaft an den Rand des
Grabes. Der Metallinduſtrie folgten alle anderen Jnduſtrien, die
ne hegten ſchmolzen zuſammen, das Heer der Arbeitsloſen
zäufte ſich.
Schhwer war es den Gewerkſchaften, ihre Hauptaufgabe, die Fort
ſetzung und Durchführung der Lohntarife, zu erfüllen. Schon im
Anfang des Jahres machte der Dollar Sprünge von ſolcher Weite,
daß die Unterſchiede zwiſchen ſteigenden Preiſen und ſtabilen
Löhnen unerträglich wurden. Dabei kamen ſelbſt ſolche Berufe
unter den Schlitten, die ſich bereits eine den Verhältniſſen an
gepaßte elaſtiſche Lohnvereinbarungstaktik erkoren hatten. Viel
mehr war das der Fall, wo dieſe Beweglichkeit fehlte, wie bei den
Bauarbeitern, die infolgedeſſen im Monat Februar mit ihren
Löhnen von der Spitze bis faſt ans Ende gerieten. Ein Verſuch,
einige Wochen ſpäter durch Streik den Verluſt wieder wettzumachen,
mißlang. Die wöchentliche Feſtſetzung der Löhne wurde bald überall
zur Regel, beſonders nachdem die Jndexziffer für die Lebens
haltung evenfalls ſtatt monatlich nunmehr allwöchentlich feſt
geſtellt und bekanntgemacht wurde. Soweit die Löhne nicht zentral,
ſondern regional oder örtlich feſtgeſetzt wurden, mußte in außer
ordentlich vielen Fällen der Schlichtungsausſcharß angerufen werden.
Denn faſt ſtändig weigerten ſich die Unternehmer den Richtlinien
der Zentralarbeits gemeinſchaft entſprechend die Löhne anzupaſſen,
häufig bekämpften ſie ſogar die Steigerung um den xſprung.

Jammern zum Unternehmer wie Klappern zum Handwerk ge
bört, bot der Schlichtungsausſchuß den oft erfolgreichen Weg für
die Unternehmer, den Lohn behördlich immer tiefer herabzuſetzen.
Jm letzten Drittel des Jahres reichte ſelbſt die wöchentliche Lohn-
feſtſetzung nicht mehr aus, da der Dollar von Stunde zu Stunde
einen anderen Wert bekam und der am Anfang einer Lohnwoche
geltende Lohn am Ende der Woche nur noch einen Bruchteil ſeines
realen Wertes hatte. Gegen dieſe durch die Verhältniſſe herbei-
geführte, von Spekulanten noch geförderte Erſcheinung waren die
Gewerkſchaften machtlos, da ihr Einfluß nicht weit genug reichte,
um die Quellen der Jnflation zu verſtopfen. Soweit letzteres
ſpäter gelungen iſt. ſind Vorſchläge der Gewerkſchaften nicht ganz
unbeachtet geblieben.

Unangenehme Begleiterſcheinungen der Währungsreform waren
aber der Perſonalabbau und der Lohnabbau. Bei erſterem trat
erſchwerend ins Gewicht, daß er inmitten einer ſchweren Wirt-
ſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit vorgenommen wurde, ſo daß den
Betroffenen keine anderweitige Exiſtenzmöglichkeit geboten wurde.
Die beteiligten Gewerkſchaften haben aber nicht unweſentlich dazu
beigetragen, daß bei den Entlaſſungen unbillige Härten nach Mög-
lichkeit vermieden wurden. Dem Lohnabbau konnte in Anbetracht
der Verhältniſſe ſeitens der Gewerkſchaften auch nicht der ge
wünſchte Widerſtand entgegengeſetzt werden. Ließen die Kon-
junkturverhältniſſe die Entfaltung ſtärkerer gewerkſchaftlicher
Machtmitt-! nicht zu, ſo verſagten auf der anderen Seite die Schlich-
ungsinſtanzen, da der Staat als Arbeitgeber als Schrittmacher
voranging und außerdem den Schlichtungsinſtangzen Richtlinien
für ihre Tätigkeit bei Lohnfeſtſetzungen gab, die den Unternehmern
eine willkommene Waffe in die Hände gab. Jſt dem Lohnabban
uch ein Abbau der Preiſe gefolgt, ſo liegt der Regllohn heute ſo
tief unter dem vom Fuli 1914, daß es emſiger Tätigkeit der Ge
werkſchaften 5edarf, um die Kluft ſoweit wie möglich zu verrimgern.

Hand tn Hagd mit den Beſtrebungen der Unternehmer, die Löhne
zu verſchlechtern, geht auch ihr Wille, die Arbeitszeit zu verlängern,
um dem verhaßten Achtſtundentag ein Ende zu bereiten. Die macht-
gierigen Bergherren, von der Stinnesgrupve geführt. erprobten in
Mitteldeutſchland ihre Stoßkraft. Wie wertvoll der gewerkſchaft
liche Zuſammenſchluß iſt, hat dieſe Machtvrobe der Bergwerks-
unternehmer deutlich gezeigt. Letztere kannten die Macht des
Bergarbeiterverbandes und wählten die kluge Taktik, „ihre“ Ar-
beiter von den „Bonzen“ loszulöſen, indem ſie von den Beleg-
ſchaften Zuſtimmungserklärungen zur Verlängerung der Arbeits
zeit verlangten. Der Erfolg blieb zuerſt nicht aus, denn, anf ſich
ſelbſt geſtellt, verſagten viele darunter nicht wenige, die ſonſt mit
am lauteſten gegen die „verräteriſchen Führer“ ſich gebärdeten
Dem energiſchen Dazwiſchentreten der Verbandsleitung gelang es
?chließlich, die geklockerte Diſzivlin der Mitglieder wieder zu feſtigen
Der Kampf iſt noch nicht ausgekämpft; am Verband und ſeinen
Führern wird es aber nicht liegen, wenn die Bergherren trium-
pbieren. Doch nicht nur im Bergban wird die verlängerte Arbeits-
zeit von den Unternehmern erſtrebt: es iſt dort vielmehr nur der
Anfang gemacht worden. und andere Jndnuſtrien werden auch noch
an die Reihe kommen. Leider finden ſich vereinzelte Arbeitnehmer,
die glouben, durch längere Arbeitszeit ihr Einkommen verbeſſern
zu können. Die erfahrenen Gewerkſchaftler wiſſen, daß auf die
Dauer mit längerer Arbeitszeit kein Mehreinkommen verknüpft
ſſt, ſondern die verlängerte Arbeitszeit unbezahlte Leiſtung für den
Unternehmer darſtellt. Der Achtſtundentag, zum Schutze
der Arbeitskraft geſchaffen. muß erhalten bleiben; aber ohne
Gewerkſchaften iſt er verlorenWaz eine feſtgefüqgte Gewerkſchaft wert iſt, hat auch der Berg-
arbeiterſtreik im Oktober vorigen Jahres bewieſen. Der Hampf
ging verloren. weil es verantwortungsloſen Elementen gelungen
war, einen eblichen Teil der Mitglieder des Bergarbeiter-
verbandes dieſen abſpenſtig zu machen. Das Gejſeltal rechnete

dem radikal n Revitual die r i dem erwähn
ten Streikbrechereine 7ten S pr Vergegenwärtigt man ſich, daß der Streik wegen Verbeſſerung eines hre

geführt wurde, der in manchen Fällen nicht zur Bezahlung einer
Wochenfahrkfarte binreichte, dann wird man zugeben, daß nur
mangelnde gewerkſchaftliche Schulung, zeitweiſe
durch wilden Radikalismus erſetzt, die Niederlage verſchuldet hat.
Leider iſt es den Gewerkſchaften auch im vorigen Jahre noch

nicht möglich geweſen, die gewerkſchaftliche Schulung aller ihrer
Mitglieder vorzunehmen. War einerſeits die geſamte Kraft der
Gewerkſchaftsangeſtellten auf die Lohnbewegungen und Ver-
fechtung von Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhältnis eingeſtellt,
ſehlten auf der anderen Seite die finangziellen Mittel für andere
Aufgaben. Wie überall, mußte auch in Halle nach und nach ein
Abbau der gewerkſchaftlichen Einrichtungen vorgenommen werden.
Als das Bezirkskartell im Frühjahr ſein Bureau von Merſeburg
nach Halle verlegte, war es bereits in der Auflöſung begriffen.
Am 30. September mußte auch das Arbeiterſekretariat in Halle
ſeine Pforten ſchließen. Selbſt die Sekretarigte der einzelnen Ge

diewerkſchaften mußten zum Teil vorübergehend ſchließen, da
Mittel ihrer Aufrechterhaltung nicht mehr einkamen. Da
dieſem Zuſtande zu Ende des vergangenen Jahres ein Ende be
reitet werden konnte, können wir darin ſchon eine beginnende Er
holung erblicken. Wünſchen wir, im neuen Jahre die Gewerk
ſchaften, wieder geſtärkt, von keiner Zerſplitterung beeinflußt, ihre
Tätigkeit wiedercufnehmen können. Kampf ſteht an der
Schwelle des Jahres gewinnen wird ihn der Teil, dex
am geſchloſſenſten daſteht! A. W.

Aus der Provinz.
Wird das Holz endlich diliger

An etnem der letzten Tage kamen zu Naundorf etwa 400 Ram
meter Holz aus dem Revier Wörlitz zur Verſteigerung. Die Auk
tion brachte einen bedeutenden Preisſturz Jm allgemeinen waren
die Brennholgzpreiſe auf etwa die Hälfte gewichen. Die Vorkriegs
preiſe ſind damit erreicht worden.

Eckartsberga. Zu dem Verkauf der Kiefernſtämme aus der ſtädti
z Waldung waren nur wenige Kaufliebhaber erſchienen, ſo daß

ieſelben der r C.s wäre an der Zetrt, ins Unendliche geſtiegenen
Holzwucher ein Ende bereitet würde.

Merſeburg. Die ſtädtiſchen Werke machen bekannt: Für
die ab 1 Januar zur Einziehung gelangenden Rechnungen werden
die Preiſe für Strom und Waſſer wie folgt feſtgeſetzt: Strom je
Kilowatlſtunde 57 Goldpfennig, Waſſer je Kubikmeter 20 Gold
pfennig (Vorkricgspreis). Gaspreis bleib wie bisher. Der Kauf
von Gutlſcheinen, die bis zu einem Monatsverbrauch ausgegeben
werden, wird in Crinnerung gebracht. Durch Bezahlung der Rech
nungen mit Gutſcheinen an die Boten läßt ſich der Weg zur Werks
kaſſe vermeiten.

Merſeburg. Thegater-Verein. Nachdem im Dezember zwei
Luſtſpiele Darſtellung gekommen ſind, wird uns als nächſtesGaſtſpiel Spſens wohl beſtes Drama „Geſpenſter“ geboten werden.

Mit der Aufführung wird um den 10. Januar begonnen. Es han
delt ſich um eine Mußvorſtellung, für die Beſuchsverpflichtung be
ſteht. Die nächſte Opernaurfführarng in Halle findet am 16. Februar
ſtatt. Es ſtehen zur Wahl die Opern: „Die toten
Butterfly“, „Aida“ und „Die luſtigen Weiber von Windſor“.

Bitterfeid. Empörung der Beamtenſchaft über den
ungerechten Beamtenabbdau. Jm Deutſchen Hauſe fand kürz
lich eine ſehr gut beſuchte und von beſtem Geiſte beſeelte Mitglieder
verſammlung aller dem Allgemeinen deutſchen Beamtenbund ange
ſchloſſenen Organiſationen ſtatt. g3 der Verſammlung wurde gegen
die ungerechte Anwendung der Perſonglabbauverordnung Stellung
genommen. Durch eine Entſchließung, die den beteiligten Jnſtanzen
zugeleitet wird, erhoben die Verſammelten ſchärfſten Proteſt und
erſuchten um ſofortige Abhilfe.

Delitzſch. Proteſt gegen den Schulabbau. Eine Ver-
ſanemlung der Elternbeiräte ſämtlicher Delitzſcher Schulen fand
am L. Januar im Stadtverordneten Sitzungsſaale ſtatt. (Nur der
Elternrat der Mädchenvelkeſchule fehlte deſſen Vorſitzender, derDelitzſcher Kenig, hielt die Angelerenheit ſcheinbar nicht für ſo
wichtig und hatte die Mätglieder deshalb nicht eingeladen.) Die
Verſammlung beſchäftigte ſich mit dem drebenden Schulabbau, der
durch den Veamtenabkau in bedrohliche Nähe gerückt iſt. Genoſſe
Schwaln, rom Lehrerverein damit beauftragt, hielt das ein
leitende Referat Er betonte, daß es bei einem Abb un in der Sckule
nicht mehr möglich ſein werte, jedem Kinde die ſeinen Anlagen und
Fähigkeiten entſprechende Ausbildung zu gewährleiſten. Die Durch
führung des modernen Arbeitsſchulgedankenz wär- bei einer Ueber
füllung der Klaſſen ganz unmöglich Er wies auch anf die, bei der
jetzigen Schwäckung und Unterernährung der Kinder beſonders ge
fährlichen geſund heitlichen Schädigungen und Gefahren hin. die
bei einer ſo großen Beſuchsziffer der Klaſſen nnumgänglick ſeien.
Auch die Mehrbelaſtung. der Lehrkräfte könnte nur zum Schaden
der Schule und der geſamten Volksbildung vorgenommen werden.
Die Verſammlung nahm dann eine Entſchließung an, die ſich gegen
den geolanten Abbau des Sekulweſens wandte und alle diejenigen,
die ein Intereſſe an der Volksbildung haben gang gleich ob ſie
Kinder haben oder nicht anffordert, als Gegenkundgebung ihre
Unterſchrift zu der von Mitgliedern der Eſternbeizäte vorzulegen-
den Sammeldiſte zu geben

Sangerhauſen. Arbeiterwohlfahrt. Die beiden Vor
ſitzenden des Vereins Arbeiterwohlfahrt, Genoſſin Garlepp, Tenn
ſtedt 28, und Scharfſtädt, Neunhäuſerſtr. 13/15, nehmen jederzeit
Lichesgaben für in Not Geratene entgegen. Genoſſen, gebt veichlich,
jeder nach ſeinen Kräften.

Falkenberg. Nu einer großen Volksverſammlung
ladet der Ortsvorſtand der VSPD. die Beamten und Arbeiter von
Falkenberg für Montag abend im „Geſellſchaftshau?“ ein. Die
Reichkstagsab geordneten Genoſſen Krüger ind Bender werden
die Gebalte- und Loknpelitik der Reichsregierung, die Maximen
hen Perſenglabban und den Anſchlag aui den Achtſtundentag be
fprechen. Es iſt Pflicht jedes Genoſſen, für Maſſenbeſuch zu ag
tieren

Liebenwerda. Aus der Kreisverwaltung weiß das Kreis
blatt mitzuteilen, daß es den Bemühungen des Landrats gelungen
iſt, daß ab 5. Januar ſtändig eine Hundertſchaft Schutzpolizei im
Kreiſe Liebenwerda ſtationiert werden wird. Durch das Entgegen
kommen der Stadt Elſterwerda war es möglich, dortſelbſt für die
Schutzpolizei eine angenehme Unterbringung zu ſchaffen. Die nun
mehrige Hundertſchaft des Kreiſes war bisher in Coesfeld in Weſt
falen ſtationiert. Hoffentlich gelingt es der Schupo, ſich nicht nur
die Zuneigung der „ordnungsliebenden“, d. h. der rechtsſtehenden
Kreiſe, ſondern der geſamten Bevölkerung zu erringen. Die Be
amten und Angeſtellten des Landratsamtes haben frei
willig bereit erklärt, den neunſtündigen Arbeitstag einzuführeg
Durch die freiwillige Mehrarbeit werden ndengelder, ſowie
vorübergehende Einſtellung von Hilfskräften geſpart.

Hohenleipiſch. Mit Steuerfragen beſchäftigte ſich hauptſächlich
die am Sonntag abgehaltene Sitzung unſerer Gemein etung.
Nachdem der Gemeindevorſteher eine Ueberſicht über die geradezu
troſtloſe Lage unſerer Gemeindefinanzen gegeben hatte, wurde eine
Kommiſſion gewählt, damit eine möglichſt gerechte Verteilung der
Steuern Platz greift und der Haushaltsplan vorbereitet wird. An
Hundeſteuer ſollen 60 Prozent des Kreisſteuerſatzes erhoben und die
Luſtbarkeitsſtener entſprechend umgeſtaltet werden. Eine längrre
Ausſprache entſpann ſich ſodann über die Erwerbsloſigkeit, die immer
noch im Zunehmen begriffen iſt, ſo daß die Zahl der Opfer kapita
liſtüſcher Aushungerungspolitik die 200 bald überſchreiten dürfte.

Bockwit. Der nächſte Ger i. Lauchhammer
wird am 7. Januar nachmittags von 342 bis 145 Uhr, im erſten
Werksgebäude rechts hinter dem Pförtnerhauſe abgehalten. Jn

im WaldauBocdwi t beginnen die Sprech ſtungen um 5
ſchen Gaſthof den am 8. Januar frich 8 Uhr fortgeſet.n 9
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Otto Srich Hartlebens köſtliche Schilderung der „fürftlichen“
Zuſtände in Stolberg am Harz find ja bekannt. Aber Roßla,
die „Hauptſtadt“ der benachbarten Grafſchaft gleichen Namens,

Verwaltungsidyſl aus einer kürſtichen

hätte ſicherlich nicht weniger guten Stoff für den „Gaſtfreien
Pafſtor“ geliefert. Das verrät ein uns aus Raßla von Partei

gängern des dortigen Fürften, alſo von politiſchen Gegnern, zu
gegungenes Shrefben, das wir nachſtehend veröffentlichen. Es

laittei:
Roßla am Harz, Neujahr 1921.

ECeehrde „Volksvblatt Redaktion
Wir Roßlaer ſtehen bekanntlich in Treue zu unſerem amgeſtanm

ten Fürſtenhauſe. Darum iſt es nur natürlich, daß wir mit den
auch uns aufgezwungenen Geſetzen des Raubſtaates Preußen von
jeher in Konflikt ſind, zumal dieſe unter dem Deckmantel der
„Fortſchrittlichkeit es härfig nur darauf abgeſehen haben das
ſtaatliche Eigenleben unſerer lieben Grafſchaft Roßla, d. h. die

unſeren regierenden Herren Grafen durch Gottes Gnade ver
lichenen abfolxten Herrſcherrechte zugunſten der Hohengollern zu

beſchränken. Solche Zwecke verfolgt insbeſondere die trotz ihres
ehrwürdigen Alters immer noch geltende preußiſche Kreisordnung
in Verbindung mit dem Geſetze vom 18. Juni 1876 betr. deren Ein

führung in den Grafſchaften r ind Stolberg, derr durrh
ſie iſt unſerem allverehr:?em Fürſtenhauſe die Poli zeigewalr
über ſeine Gebiete genommen und auf ſogenannte Amtsvor-

ſFreher übertragen worden. Wenn wir uns auch mit der in der
Kreisverordnung verwirklichten, unſeres Er s geradezu revo
kutionären Fdee einer ländlichen Selbſtverwaltung in polizeilicher

Hinſicht ſchließlich abfinden würden, ſolange im Ergebnis an
der tatſächlichen Polizeihoheit Sr. Durchlaucht in den roßlaiſchen
Landen nichts geändert wird, ſo iſt es uns gegenüber doch direkt
ſchikanos, daß s 56 dieſer Kreisordnung in übertriebenem Doktri-
nrismrus die Entnahme der Amtsvorfteher und rhrer Stellvertreter
„ans der Zahl der Amtsangehörigen“ vorſchreibt.
Wenn auch der fürfſliche Amtsbezirk Alte-Stolberg nur von einer

Familie anfänglich ſoll der Bezirk ganz unbewohnt geweſen ſein
und der fürſtkiche Amtsbezirt QueſtenbergForſt von deren etwa

einem Dutzend Seelen „bevölkert“ iſt, ſo ift aucht doch
nur ſelten in der Lage geweſen bei den regelmäßig mangelnden
Qualitäten der Amtsamgehörigen beider Bezirke aus deren Zahl
gemäß dem Geſetz vm 18. Juni 1876 ihm genehme Anntsvorſteher
oder Stellvertreter zu bezeichnen. Wo wären da die Herrſcherrechte
unſerer Fürſten
kommenden preußiſchen Jnſtanzen die A terhaltung des Ein
rernehmens mit Sr. Durchlaucht für wichtiger gehalten hätten als
die Durchführung der preußiſchen Geſetze? So iſt denn bisher
jeder Stagdtskonflift zwiſchen Roßla und Berkin dadurch vermieden
worden. daß der Sang tſer Kreistag jahrzehntelang entgegen
den Beſtimmungen der isordnung für den Amtsbegirk Alte
Stolberg ſtets und für QueſtenbergForſt faſt immer zu Amts
rorſtehern und deren Stellvertretern nicht Herren „aus der Zahl
der Amtsangehörigen“, vielmehr ſolche aus Roßla vorſchlug und
die n vom Sangerhäuſer Landrat in anerkennens
weriter plomatie unbeanſtandet, vom Oberpräſidium zu Jn-
bobern der betreffenden Aemter ernannt wurden.

x
aber

Dann kam die Republik, die Sr. Durchlaucht
Souveränität wiederbrachte. Das mag abfurd klingen, iſt
eine iwſofern durchaus erklärliche Tatſache. aks zwar die Hohen
zollern fich ſtets von ihrer Mißgunſt gegenüber unſerer roßlaiſchen

jaaſtie leiten ließen. für die Beamten der Republik aber zu Un
fteundlirdkeiten gegen Se. Durchlaucht ſelbſtverſtändlich kein An
laß vorliegt Als 1919 die Vorſteher ämter ſämtlicher zuſammen
geſezten Amssbezirke laut Geſetz erloſchen und durch Neuwahl
wieder deſetzt werden mwußten, kam uns daher Herr Landrat von
Spankeren entgegen, indem er den fürſtlichen AmtsEegzirkeg AlteStolberg, QueſtenbergForſt und RoßlaSchloß groß
zkgig und kurz entſchloſſen thren Charakter als zrſammengeſetzte
Amtes zirke abſprach, alſo dem Kreistage das Recht zur Wahl
ihrer Vorſteher nahm und durch Rückübertragung des Ernennungs
rechtes auf Durchlaucht eigentlich ein für allemal die Gefahr eines
Eingriffe republikeniſcher Hitzköpfe in ſeine Jntereſſenſphäre
bannte. So waren unſere alten fürſtlichen Amtsevorſteher Geheim
rat Raeck, Forſtrat Zſchietz ſch und Kammerſekretär Heßler
zu unſerer größten Freude in der Lage, ihre Aemter, unbehelligt
vom Sangerbämſer roten Kreistag. noch jahrelang weiter aus
zmiben, obwohl ſie eigentlich mit dem 81. Oktober 1919 laut Geſetz
gbge laufen waren. Die Republik war alſo auf dem beſten Wege,
ſich Spemnpathien auch bei uns zu erwerben. Leider aber und
deshalb wenden wir uns an Sie, verehrte Redaktion des „Volks-
biatt“ hat man es im Laufe des eben zur Neige gegangenen
Jahres gerade ron Jhrer Seite aus für angezeigt gehalten. den

ieben, wenn nicht loyalerweiſe die in Frage f

1919 bezüglich der genannten drei Amt ke unterlaufenen Jrr-
tum offiziell zu bemerken, ſowie gegen die ſeit Ende 1921 tatſächlich
beſtehe de „Souveränität“ des ebenfalls fürſtlichen Amtsbezirks
Roßla II (Gemeinde und Domänengutsbegerk) Sturm zu laufen.

Daß Roßla ſich hatte „ſelbſtändig“ machen können, war aber
wur ein Produkt hiſtoriſcher Entwicklung. Grſt nämlich ſchalteten
ſich bei der Beſetzung des Amtsvorſteherpoſtens für Roßla II die
Amts angehörigen durch regelmäßige und Jahrgehnte hindurch be
triebene Abſtinenz freiwillig ſelbſt aus, weil ſie gbſolut immer
einen Fremden als „kommiſſariſchen“ Amtsvorſteher haben wollten.
Als im Laufe des Jahres 1020 ein ſolches kommiſſariſches Amt
wieder einmal ablief. da wurden die Amtsangehörigen bereits un
freiwillig ausgeſchaltet und gleichzeitig als weiterer Schritt
zur Selbſtändigkeit der Sangerhäuſer Kreistag veiſeitegeſchoben,
indem ohne deſſen Befraqung der bisherige Amtsvorſteher Herr
r. Ahlefeldt einfach vom Oberpräſidinm auf eine neue Amts-
periode „kommiſſariſch vbeſtellt“ wurde. Und als dann 1621 Herr
r. Ahlefeldt aus Roßla verzogen war und die Gemeindevertretung
ſic in dem früheren Bürgermeiſter von Artern, Herrn Stuhr-
mann einen neuen Gemeindevorſteher gewählt hatte, da war es
ſo weit, daß auch das Oberpräſidium nicht mehr gefragt wurde
Roßla II war eben „ſouverän“ geworden, d. h. Herr Stuhrmann
war in der Lage, es eigenem Recht Amtsvorſteher zu ſein,
ohne dazu beſtellt oder gewählt und beſtätigt zu ſein.

Gegen all dies alſo, verehrte „Volksblatt“Redaktion, wurde von
Jhrer Seite Einſpruch erhoben, ſo daß auf dem Kreistage
am 28. April 1923 die Vorſteher und Stellvertreter ſämtlicher vier
raßlagiſchen Amtsbezirke neugewählt werden ſollten, einſchließlich
des Sfellvertreters in Roßla II, den man 1919 ebenfalls bei der
allgemeinen Neuwahl wohl vergeſſen hatte. Erfreulicherweiſe fiel
die Auswahl der neuen Amtsinhaber nach der von den ien
des Kreistags getroffenen Vereinbarung der bürgerlichen Kreis
tagsfraktion zu ſo daß die Bezirke RoßlaSchloß und Roßla II
eruf Vorſchlag unſeres Roßlaer HerrnFricke die Sr. Durchlaucht durchous genehme Beſetzung mit dem
fürſtlichen Kammerdirektor Herrn Hilpert reſp. Herrn Stuhr-
mann als Vorſtehern und dem fürſtlichen Forſtmeiſter Herrn
Kolb reſp. Herrn Kaufmann Wolff als Stellvertretern erx-
biektenn. Nur für die Bezirke AlteStolberg und QueſtenbergForſt
gab es Schwierigkeiten, da man von Jhrer Seite, verehrte Redak
tion, durchaus nach den geſetzlichen Beſ 3 verfahren und
nur Amtsangehörige, alſo Leute, die n den Bezirken wohnen, wählen
laſſen wollte. Am 238. April 1923 mnrtßte deshalb Vertagung er

Aber wie dankbar find wir der bürgerlichen Kreistags
fraktion, daß fie bei der erneuten Beratung am 30. Juni 19283 un
umwunden Herrn Talſperrenwärter Krauſe als einzigen männ
lichen Einwohner des Amtsbezirks AlteStolberg ſowie ſämtliche
Bewohner des Amtsbezirks QueſtenbergForſt einſchließlich der
Mühlenbeſitzer im Haſſeltale und ſä cher dort ſtationierten
fürſtlichen Förſter zu Vorſtehern ihrer Bezirke für ungeeignet er
klärte und damiit eine entſprechende Stellungnahme des Kreis-
tags durchſetzte. Denn wirr auf dieſe Weiſe war es möglich, dem
unſeres Erachtens allein zum Vorſteher beider Bezirke geeigneben
fürſtlichen Forſtme:ſter Herrn Kolb in Roßla zu dieſem Amte zu
verhelfen. Freilich nur auf die Art, daß ihm als Vorſteher eines
benachbarten Amtsbezirks die Verwaltung von Queſtenberg
Forſt und Alte-Stolberg wegen der Ungeeignetheit ihrer ſämtlirhenBewohner mitübertragen wurde. Leider machten Jhre Genoſſen

dem Wunſche Sr. Durchlaucht, der doch nun einmal aus Herrn
Frickes Munde ſprach, auch hierbei Oppoſition, indem ſie wiederum
die, wie ſchon klargelegt, unmögliche Jdee vertraten, die preußi-
ſche Kreisordnung gelte auch für die Grafſchaft
Roßla tatſächlich und nicht nirr formell. So verſteift ſich
die Linke des Sangerhäuſer Kreistags denn darauf, Herrn Kolb
könne die Verwaltung der beiden Bezirke überhaupt nirht über-
tragen werden, da er im Nachbaramtsbezirk RoßlaSchloß ja gar
nicht Vorſteher 58 der Kreisordnung). ſondern lediglich deſſen
Stellvertreter ſei. Aber beim Oberpräſidium in Magde-
burg herrſcht Gott ſei Dank noch immer wie einſt unter
der Monarchie Verſtündnis für Roßlas beſondere Notwendigkeiten,
ſo daß man dort die Uebertraqung der Amtsvorſtechergeſchäfte für
QueſtenbergForſt und AlteStolberg auf Herrn Kolb genehmigt
und damit dem weiteren guten Einvernehmen zwiſchen der Graf-
ſchaft Teſa und der Republik Preußen einen unermeßlichen Dienſt
getan

Bedauerlicherweiſe, verehrte „Volksblatt“ Redaktion. iſt man
aber, wie uns hinterbracht wurde, von Jhrer Seite her bereits von
neuem auf dem Sprunge, in die ausgezeichneten zwiſchenſtaatlichen
Beziehungen Roßlas zu Berlin Sprengpulver zu legen. Jetzt willman nämlich gar ch an die große Glocke hängen, daß der Kreis

tag an 23. April 1928 es fertiggebracht hat, in drei Fällen Herren
zu wählen, die ausgerechnet die doch in dieſer Sitzung gerade aus

gkebig erdrterte geſebliche Vorausſeßung ihrer Wahl
arkeit nicht erfüllen, zu den „Amtsange ihrer

Vezirke zu gebören. Herr Stuhrmann nämlich, Vorſteher des
Amtsvezerks RoßlaGemeinde, wohnt im Amtsbezirk RoßlaSchloß.
während die Herren Hilpert und Kolb, die Vorſteher desAmtsbezirks RoßlaSthloß, umgekehrt in der Gemeinde Roßla
wohnen Von Jhrer Seite ſoll deshalb die Parole ausgegeben
werden: Entweder allgemeiner Umzug der Amts-vorſteher innerhalb von Groß-Roßla in ihre Be
zirke oder deren allgemeine Neuwahll! Und von Herrn Fricke,
dem Vater der damals vom Kreistag angenommenen Vorſchläge,
will man verlangen, daß er zur Vertiefung ſeiner Roßlaer Lokal-
kenntniſſe entweder die Umzüge bezahlt oder die Tagungskoſter
des zur Neuwahl erforderlichen Kreistags trägt!

Damit nicht gennug, beabſichtigen Jhre Genoſſen im
Sangerhäuſer Kreistag, dort hinſichtlich des Amtsvorſtehers in
RoßlaGemeinde etwas Weiteres zur Sprache zu bringen, was

wir müſſen es leider geſtehen allerdings auch uns einiger
maßen peinlich iſt. Während es ſonſt nämlich bei uns als
unrühmliche Eigenſchaft neuzeitlicher rot er Amtsvorſteher gilt,
daß ſie ihre Tätigkeit höchſt materiell bezahlt haben möchten, ſind
die ſitr Roßla-Gemeinde erforderlichen boffähigen und vater-
ländiſch geſinnten Amtsvorſteher in Wirklichkeit ſeit langem nie
mals ohne angemeſſene Bezablung aufzutreiben geweſen. Die
ſtaateerhaltende Tendenz der Kreisordnung aber kennt bezahlte
Amtsvorſteher nur in den Ausnahmefällen der „kommiſſari-
ſchen Beſtellung, ſo daß man, um Bezahlung des Amtsvorſtehers
zu erreichen, in RoßlaGemeinde dieſen Ausnahmefall ſtets künſt-
lich herbeigeführt hat! So geſchah es bei Herrn Paulſen, ſo bei
Herrn v. Ahlefeldt, und ſo regelte es auch Herr Stuhrmann, als
er erſtmalig aus eigenem Rechte Amtsvorſteher wurde. Jnzwiſchen
iſt er nun aber ganz normal zum ehrenamtlichen Amtsvorſteher
gewählt und beſtätigt worden und kann daher nicht mehr Gehalt
für ſeine Mühewaltung, ſondern nur noch eine k meſſene
Amksunkoſten- Entſchädigung begiehen. Da will man nun als
Erſatz für das „komnmniſſariſche“ Gehalt den Ausweg der Bewilli-
gung einer „Aufwandsentſchädigung“ an Herrn Stuhrmann gehen!
Aber, bar jedes menſchlichen Verſtändniſſes, wollen Jhre Genoſſen
im Sangerhäuſer Kreistag, verehrte „VPolksblatt“-Redaktion, die
s daß, wie ſonſt im Kreiſe Sangerhauſen, auch inRoßla- Gemeinde das Amtsvorſteheramt dem Geſetz
entſprechend als unbeſoldetes Ehrenamt verwaltet wird
Ja, noch mehr, ſie wollen ſich auf den Standpunkt ſtellen, es ſeiZöchſte Zeit, daß die preußiſchen Hommunalaufſichts-
behörden in Merſeburg und Magdeburg endlich ein
mal überhaupt in den roßlaiſchen Amtsbezirken nach dem Rechten
ſähen und für die Durchführung der maßgebenden
Lerwaltungsgeſetze ſorgen!
Wir bitten Sie inſtändig, verehrte Redaktion, machen Sie als

die Umſichtigeren Jhren Einfluß auf Jhre Sangerhäuſer Partei
genoſſen dahin geltend daß ſie ihre verhängnisvollen Avſichten
aufgeben, die roßlaiſchen Reſervatrechte anzutaſten! Oder wollen
Sie, daß die Grundfeſten der preußiſchen Republik erſchüttert
werden? Mehrere ergebene Diener Sr. Durchlaucht.

Dies die Zuſchrift, die uns aus der fürſtlichen Reſidenz zuging.
Wir bringen ſie hiermit unſeren Sangerhäuſer Kreistagsabgeord
neten und dem Regiernngspräſidenten Genoſſen Bergemann
in Merfſebhrrg zus Kenntnis, die wohl nun wiſſen werden, was
ihnen zu tun zukommt! Herrn Provingiallandtagsabgeordneten
Fricke aber, Mitglied des Kreistags und des Kreisausſchuſſes
in Sangerhauſen, beſtätigen wir gern ſchon heute, daß er zum
Kreistagsab geordneten für Roßla kraft ſeiner eminenten Orts
kenntnis auch unter der kommenden Kreisordnung der rechte Mann
iſt. Dieſe närnlich will die Kreistagsabgeordneten bezirksweiſe
wählen laſſen, damit ſie ortskundig ſind und ſo etwas wie
Beſagtes im Sangerhänſer Kreistag alſo nicht wieder vorkommen

kann! Ah AhKelbra Mitgliederverfammlung. Am Mittwoch fand im
Schulzimmer der Volksſchule eine Verſammlung unſeres Parteivereins
ſtatt, welche wie immer einen guten Beſuch aufwies. Es wurde zu
nächſt von dem Kaſſierer Genoſſen Werner die Abrechnung über die
Weihnachtsbeſcherung vorgelegt und genehmigt. Als Deiegierte zu
der am Sonntag, dem 6. Januar, in Sangerhauſen ſtattfindenden
Unterbezirkskonferenz wurden die Genoſſen Scharlach jun. und
Scheurich gewählt. Ueber dieſen Punkt ſetzte eine lebhafte Ausſprache
ein, wobei natürlich die Stellungnahme zu der Haltung des polttſchen
Redaktenrs Genoſſen Schulz mit im Vordergrunde ſtand. Nachdem
die Veranſtaltung eines Parteifeſtes in dieſem Winter beſchloſſen
worden war, wurde über die Bildung einer gemiſchtchörigen Geſangs
abteilung innerhalb des Parteivereins verhandelt. Dieſelbe ſoll bei
allen feſtlichen Gelegenheiten mitwirken, auch wenn dieſelben gemeinſam
von der geſamten Arbeiterſchaft gefeiert werden. Die Gründung dieſer
Abteilung wurde mit großer Mehrheit beſchloſſen.
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